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Moabiter Echo.

Das Urkeil der Moabiter Lieber Kammer hat die Ange-
klagten hart getroffen aber noch härter die Polizei.
Man hatte gerade von dieſer Kammer nichts Derartiges er-
wartet, das Erſtaunen der „Nationalen“ iſt daher grenzenlos.
Und allerdings iſt es etwas ganz Unerhörtes, was hier ge
ſchehen iſt; ein preußiſches Gericht hat Worte geſprochen, mit
denen das Volk in ſeiner ganzen Mehrheit übereinſtimmt!
Ueber dieſem außerordentlichen Ereignis vergißt man nur zu
leicht, daß die Härte, mit der das Urteil einen Teil der Ange
klagten trifft, nicht zu vereinbaren iſt mit der gleichzeitig ge
troffenen richterlichen Feſtſtellung des Verſchuldens von der
andern Seite.

Ueber das Verhalten der Polizei ſtellt das Urteil der Straf
kammer feſt:

Es handelt ſich nicht um vereinzelte Mißhandlungen, ſon
dern das Gericht hat die Ueberzeugung, daß die polizeilichen
Mißgriffe und Uebergriffe in einer größeren Anzahl
von Fällen, insbeſondere in den Fällen der Beleidi-
gungen, die ganz grundlos gefallen iſind, ſtattge-
funden haben.

Wenn die Lieberkammer trotz dieſer Feſtſtellung über die
Angeklagten, die doch zumeiſt in Abwehr polizeilicher Ueber
griffe gehandelt hatten, mehr als 12 Jahre Gefäng-
nis verhängen zu müſſen glaubte, ſo wirkt das im Volke, wie
wir geſtern ſchon hervorhoben, geradezu aufreizend. Zwölf
Jahre Gefängnis auf der einen Seite, wozu ſich ja noch die
„Ernte“ der Schwurgerichtsverhandlung geſellen wird, und
hundert Orden und Ehrenzeichen auf der andern, aber keine
Unterſuchung, keine Beſtrafung der ſchuldigen Beamten, die in
Ueberſchreitung ihrer Vefugniſſe Beleidigungen, Sachbeſchädi
gungen, Körperverletzungen und Totſchlag begangen haben
das iſt eine Bilanz der preußiſchen Gerechtigkeit, die durch die
objektiv richtigen Stellen der Urteilsbegründung nicht verwirkt,
ſondern gerade erſt in das rechte Licht geſtellt wird.

Die Regierung hat das unglaubliche Pech gehabt, daß gerade
die ausgeſuchte Kammer, zu der ſie das allergrößte Vertrauen
hatte, ein ſolches Urteil abgeben mußte, das nicht bloß einzelne
untergeordnete Beamte, ſondern das ganze Syſtem und ſeinen
verantwortlichen Träger, den Reichskanzler Bethmann Hollweg,
mit voller Schwere trifft. Die draſtiſchen Wirkungen, die der
Spruch des Gerichts in den höchſten Regionen hervorgerufen
hat, äußern ſich zunächſt in einer ſchmerzhaftgewunde-
nen offiziöſen Erklärung, die in der letzten Num-
mer der Nordd. Allgem. Zeitung zu finden iſt. Herr v. Beth-
mann Hollweg ſucht ſich zunächſt damit zu tröſten, daß das
Gericht die Tätigkeit von Lockſpitzeln „nicht“ als erwieſen be
trachtet, daß es dagegen die Beteiligung organiſierter
Arbeiter an den Tumulten „als feſtſtehend“ angenommen hat.
Ueber die Verurteilung der Polizei durch die Lieberkammer
huſcht die offiziöſe Erklärung aber mit dem einen Satze hin-
weg:

„Die „bedauerlichen Ungeſetzlichkeiten“ der Beamten ſind
jedenfalls nur ein Teilergebnis des Prozeſſes und
dürfen die übrigen Feſtſtellungen nicht verwiſchen.

Weiter werden die Moabiterreden des Reichskanzlers mit
einem vorſichtig-einſchränkenden Kommentar verſehen. Die
Reibungen zwiſchen Arbeitswilligen und den Streikenden ſeien
nur aus der „fortgeſetzten Hetztätigkeit der ſozialdemokratiſchen
Preſſe“ zu erklären. (Ohne dieſe „Hetzarbeit“ hätten wohl nach
der Meinung des regierenden Philoſophen die ſtreikenden
Kohlenarbeiter dem Streikbrecheragenten Hintze Ovationen dar-
gebracht!) Dann aber wird die Sache viel intereſſanter, es
heißt nämlich wörtlich:

Natürlich hat der Reichskanzler nicht behauptet, daß die
ſozialdemokratiſche Partei dieſe Krawalle angeſtiftet hat. Es
liegt ja auf der Hand, daß dieſe Ausſchreitungen der Partei-
leitung für die gegenwärtigen politiſchen Zwecke nur uner-
wünſcht ſein konnten, weil ſie auf die bürgerlichen Wähler
keine werbende, ſondern lediglich eine abſtoßende Wirkung
ausüben mußten.

Alſo auch Herr v. Bethmann bekehrt ſich zur Meinung des
Staatsanwalts. Die Krawalle waren weder von der Organi-
ſation angeſtiftet noch auch nur gewünſcht, im Gegenteil, es
liegt jetzt auf einmal „auf der Hand“, daß die Organiſation
ſo niederträchtig war, dieſe Krawalle nicht zu wollen. Nichts
iſt für Herrn v. Bethmann und Seinesgleichen fataler, nichts
erregt in höherem Grade ihre Wut, als daß ſich die Organiſa-
tionen ſtreng im Rahmen der Geſetzlichkeit bewegen.

Waren die Krawalle von Moabit, die, wie jetzt „auf der
Hand liegt“, der Sozialdemokratie ſo unerwünſcht, ſo ſchienen
ſie wohl anfangs gewiſſen Leuten deſto erwünſchter. Die Leute
glaubten, ſie würden an dem Moabiter Feuer in aller Ruhe
ihr Süppchen kochen können. Die Frage bleibt offen, wer nun
eigentlich dieſes Feuer angezündet hat; daß es die Sozialdemo-
kratie nicht war, wird jetzt ſogar von der offiziöſen Nordd.
Allg. Ztg. beſtätigt. Es liegt ſehr nahe, die eigentlichen
Schuldigen von Moabit unter jenen zu ſuchen, die die Krawalle
zu ihrem politiſchen Vorteil auszunutzen gedacht haben und
nun blamiert bis auf die Knochen daſtehen.

Zum Schluß leiſtet ſich der Offiziöſus des Herrn v. Beth
mann den Witz zu behaupten, das Moabiter e eil habe die
Anſchauungen des Reichskanzlers bekräftigt und „keine
dialektiſche Kunſt“ ſei imſtande, „die Darlegung des Reichs

kanzlers über die moraliſche Mitſchuld der Sozial-
demokratie zu entkräften“. Man müßte eigentlich über
dieſe erneute Perfidie entrüſtet ſein, aber einem Bethmann
gegenüber ſpart man ſich alle ernſthaften Gefühle. Man läßt
den Herren ſchwätzen.

Gegenüber der erneuten offiziöſen Verlogenheit wirkt die
Wut der konſervativen Preſſe über das für ſie un-
erwartete Urteil geradezu herzerfriſchend. Die Deutſche Tages
Zeitung kanzelt das Gericht tüchtig ab, ſie kann mit den einzel
nen Feſtſtellungen und Anſchauungen“ des Urteils „nicht
übereinſtimmen“. Den Vogel aber ſchießt, wie in ſolchen Fällen
gewöhnlich, das fidele orthodoxe Pfaffenblatt, der Reichsbote
ab. Dieſes ſchreibt:

Und ebenſo iſt die Tatſache unanfechtbar, daß die Ber
liner Polizei in Moabit ſich durchaus in den Grenzen ihres
Berufs bewegt hat. Die Geſamtlage der Dinge in Moabit
rechtfertigt ihr Vorgehen vollkommen.

Für den Reichsboten exiſtiert weder das Urteil, noch die
Zugeſtändniſſe der Regierung. Er ſegnet jeden Säbelhieb im
Namen der chriſtlichen Liebe.

Von den weiteren unzähligen Preßſtimmen geben wir fol
gende wieder:

Berliner Tageblatt:
Die einzelnen Urteilsſprüche treffen die Angeklagten mehr

oder minder ſchwer die Begründung trifft das heutige
Polizeiſyſtem und die Herren v. Bethmann Holkl-
weg und v. Jagow mit geradezu vernichtender
Kraft.

Obgleich man in Preußen nachgerade weiß, daß die herr-
ſchende Geſellſchaft von den Gerichten nicht Urteile, ſondern
Dienſte erhofft, und daß dieſe Hoffnungen nur zu häufig in
Erfüllung gehen, hat die herausfordernde Ungeniertheit, mit

der man in dieſer Moabiter Affäre die Richter zu „leiten“ ver
ſucht, doch allgemein verblüfft. Bisher hatte die Regierung,
hatten die regierenden Kreiſe es zumeiſt wie der korrekte Gatte
Noras gemacht, dem es auf eine kleine Geſetzwidrigkeit nicht
ankommt, wenn nur die Welt nichts davon weiß hier aber
warf man auch die Maske äußerer Korrektheit leichtherzig ab,
und vie letzte Schamhaftigkeit ſchwand. Als in Frankreich
während der Dreyfus- Periode durch die ſogenannte loi de
des aisissement der Kriminalkammer des Kaſſationshofes, die
allzu Dreyfus- freundlich ſchien, die Reviſionsſache abgenommen
und die Entſcheidung den vereinigten Kammern übertragen
wurde, erhob ſich in der ganzen gebildeten Welt ein Ent-
rüſtungsſturm, und jeder Miniſter und jeder Staatsanwalt,
der an jener Gewaltmaßregel mitgewirkt, hat das längſt mit
dem Verluſt ſeines Amtes und ſeines Anſehens gebüßt. Bei
uns hat man durch die Zuſammenkoppelung der einzelnen
Anklagefälle etwas ganz Aehnliches verſucht, und auch hier
hat man in durchſichtiger Tendenz den alten Grund-
ſatz verletzt, daß kein Angeklagter ſeinem natürlichen Richter
entzogen werden darf. Und als das Reſultat dieſes Eingriffs
dann nicht den Hoffnungen entſprach und als auch vor der
„Lieberkammer“ der Prozeß nicht nach dem Wunſche der Regie-
rung verlief, da ſetzte Herr v. Bethmann Hollweg ſelber
ſeine hinreißende Perſönlichkeit für die bedrohte Sache ein.
Jn den Reichstagsſitzungen vom 10. und 13. Dezember ſtellte
er ſich, ohne die geringſte Kenntnis der Vor-
gänge, ſtolz auf die Seite der Poli zei, und indem er ver-
kündete, die Polizei habe nur ihre Pflicht getan, ſuchte er
die Theſe der Verteidiger zu erſchüttern, zeigte er den
Richtern den Weg.

Was hat das alles genützt, was hat der Reichskanzler mit
ſeiner ordnungswidrigen Einmiſchung erreicht, was hat man
mit dem Ordensregen, der gerade vor der Urteilsfällung
auf die Moabiter Polizeimannſchaften niederging, erwirkt?
Nichts und weniger als nichts. Das alles hat die unzwei-
deutigen Ergebniſſe des Prozeſſes nicht aus der Welt geſchafft,
hat die Situation der Polizei nicht verbeſſert, hat das Bild, das
ſich mit jedem Tage klarer herausbildete, nicht zu verwiſchen
vermocht. Das Gericht hat, in einem erfreulichen Gefühl der
Unabhängigkeit, ſeine Anſichten über das Verhalten der Polizei
in der Urteilsbegründung mit aller Schärfe formuliert, und
jeder Satz dieſer Begründung weiſt die leichtherzigen
und pomphaften Behauptungen des Herrn v. Bethmann
Hollweg zurück. Mit hoheitsvoller Jronie hat Herr v. Beth-
mann Hollweg die Zeugenausſagen über vereinzelte Miß-
griffe polizeilicher Beamten“ abgetan, die man nur durch
„dialektiſche Kunſtfertigkeiten“ in den Vordergrund gerückt.
Das Gericht erteilt Herrn v. Bethmann Hollweg eine Antwort,
die er ſich nicht hinter den Spiegel ſtecken wird: „Es han-
delt ſich nicht um vereinzelte Mißhandlungen,
ſondern das Gericht hat die Ueberzeugung, daß die polizei-
lichen Mißgriffe und Uebergriffe in einer größeren An-
zahl von Fällen ſtattgefunden haben.“ Mit dem Worte
„dialektiſche Kunſtfertigkeit“ hat Herr v. Bethmann Hollweg,
ohne jede Prüfung der Tatſachen, das, was ſeine politiſchen
Pläne ſtörte, zu beſeitigen verſucht. Was würde er ſagen,
wollte die öffentliche Meinung ihn heute der dialektiſchen
Leichtfertigkeit zeihen?

Berliner Volkszeitung
Kaum jemals hat ein politiſcher Prozeß derartige dramatiſche

Momente gezeigt wie dieſer; und dieſe Spannung nahm von
Tag zu Tag zu, je eklatanter ſich die moraliſche Nieder-
lage der Berliner Polizei geſtaltete. Je weiter die
Verhandlung fortſchritt, deſto mehr wuchs die Entrüſtung der
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Bevölkerung über die ungeheuerlichen polizeilichen Ausſchrei-
tungen, die von ehrenwerten, durchaus glaubwürdigen Zeugen
beſchworen wurden. Jeder Tag brachte neue, entſetliche Fälle
von brutalen Mißhandlungen gänzlich unſchuldiger Perſonen.

Voſſiſche Zeitung:
Der Staatsanwalt ſtellte in Abrede, daß er der Sozial-

demokratie vorwerfe, die Unruhen gewünſcht oder herbeigeführt
zu haben aber der Haß gegen die Polizei ſei die Frucht
jahrelanger ſozialdemokratiſcher Verhetzung.
Der Staatsanwalt als Vertreter der objektivſten Behörde der
Welt iſt bei dieſer Behauptung nicht objektiv geblieben. Die
vielfach beobachtete Mißſtimmung, die tatſächliche Voreinge-
nommenheit gegen die Polizei iſt weder vornehmlich auf die
Sozialdemokratie zurückzuführen, noch auf die Sozialdemokra
tie beſchränkt. Sie wurzelt zunächſt in der übertriebenen
Vielregiererei und Bevormundung, die aus dem
patriarchaliſchen Polizeiſtaat auf den Rechtsſtaat überkommen
iſt; ſie wird weiter genährt durch die Rekrutierung der Schutz
mannſchaft aus dem Unteroffizierſtande. Die Staats
anwaltſchaft hatte dem Prozeß einen politiſchen Charakter ge
geben das Urteil hat ihn des politiſchen Charakters en tklei-
det. Die Scharfmacher vom ſchwarz-blauen Block hatten die
Vorgänge, die Herr v. Bethmann Hollweg zuerſt achſelzuckend
als „das bißchen Moabit“ bezeichnet haben ſollte, zum Anlaß
ſür ohrzerreißendes Geſchrei nach Verſchärfung der Geſetz
gebung benützt; vielleicht antwortet ihnen jetzt der Ruf nach
einer Reform der Polizei.

Freiſinnige Zeitung:
Der Verſuch, in dieſem Monſtreprozeß die Sozialdemo-

kratie zu treffen, iſt mißglückt. Die Verhandlung zeigte,
je länger ſie dauerte je mehr Zeugen aufmarſchierten, um ſo
klarer daß die ſozialdemvkraliſche Partei als ſolche den Kra
wallen fernſtand.

Hamburger Echo.
Aber ſchon jetzt wiſſen wir, daß die aus einem geringfügigen

Streik entſprungenen Moabiter Vorgänge auf das Schuld-
konto des Kapitalismus kommen, der durch Verweige-
rung jeglichen Entgegenkommens die Arbeiter zum Ausſtand
treibt, dann organiſierte Horden von Lumpenproletariern in
Dienſt nimmt, ihnen alle möglichen Provokationen geſtattet und
dann, wenn die Unzufriedenheit der anſtändigen Bevölkerung
ſich bemerkbar macht, die „Ordnungs“macht aufbietet, das heißt
die Polizei losläßt, um zum Schluß durch die Juſti z
die Opfer ſolcher Treibereien noch beſtrafen zu laſſen. Es gehört
das eben zur gottgewollten Ordnung und zur heutigen Staats-
weisheit. Alle Jnſtitutionen des Klaſſenſtaates, die in dieſer
trüben Angelegenheit mitwirkten, haben ſich gleichermaßen „be-
währt“. Sie haben aber auch gezeigt, was die Arbeiter-
klaſſe vom heutigen Staat zu erwarten hat. Das
Drum und Dran der Moabiter Vorgänge dürfte ſogar jenen
Schwärmern und Menſchenſreunden, die immer noch von einer
friedlich-ſchiedlichen Auseinanderſetzung des aufſtrebenden
Proletariats mit dem kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaggt träumen, die
Augen geöffnet haben. Auch ſie werden einſehen, daß ihr Ver-
trauen auf das „heilige Recht“ keine Grundlage hat und daß
ihre ſchönen Jlluſionen von der Anerkennung der Kulturbewe-
gung zerfließen angeſichts der harten, realen Tatſachen.

So hat auch der Moabiter Prozeß ſein Gutes. Das kann als
ſicher geſagt werden, daß er für die Sozialdemokratie eine ge-
waltige Förderung bedeuten wird; denn ſo verblüffend klar
und einfach iſt der Beweis, daß der Klaſſenſtaatledig
lich den Schutz der Jntereſſen des Kapitalismus
zum Zweck hat, noch ſelten geliefert worden wie durch den
Moabiter Prozeß.

Nur ſo weiter! Die einzelnen Opfer ſind zu beklagen; aber
die Arbeiterklaſſe wird von ſolchen Urteilen nur Vorteil haben!
Und daß wir den Fall gebührend ausnützen werden, das
verſprechen wirl

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 13. Januar 1911.

Aus dem Reichstage.
Jm Reichstage begann am Donnerstag die zweite Leſung der

Flick- und Pfuſch-Novelle zum Strafgeſetzbuch. Die als
ſogenanntes „Notgeſetz“ gedachte Novelle ſieht Aenderungen
einer Reihe Strafgeſetzparagraphen vor, die völlig verſchieden
artig, in keinem inneren Zuſammenhang ſtehende Materien
betreffen. Wie es ſich in Preußen- Deutſchland von ſelbſt ver-
ſteht, verkoppelte die Regierungsvorlage kleine Verbeſſerungen
mit beträchtlichen Rückſchritten, vermehrte die Zahl der
Unklarheiten und Zweideutigkeiten und ſetzte dem Ganzen ein
ſehr beträchtliches Quantum des ſo ſehr beliebten Kautſchuks
bei. Die Kommiſſion hat ein paar Giftzähne ausgebrochen und
ein paar Verbeſſerungen hinzugefügt, aber auch ihrerſeits ganz
gewiß nichts Muſtergültiges geleiſtet. Bei der inneren Zu
ſammenhangloſigkeit der in der Novelle behandelten Materie
konnte bei zweiter Leſung ſo etwas wie eine Generaldebatte
gar nicht aufkommen. Ein verſtändiger Verbeſſerungsantrag
der Polen zu dem Aufreizungsparagraphen wurde abgelehnt.
Genoſſe Stadthagen trat kräftig und witzig für den Antrag
ein. Der konſervative Amtsrichter Wagner aus Sachſen
konnte es ſich nicht verkneifen, die Sehnſucht der Junker und
Junkerkinge nach einer Weiterverſchandelung und Verſchimpfie



rung des Strafrechts zum Ausdruck zu bringen. Er erfuhr da
für vom Genoſſen Stadthagen die gebührende derbe Abfuhr.

Und nun kam eine endloſe, breitſchweifige, im allgemeinen
einſchläfernde und ermüdende Schächtdebatte, die die Anti-
ſemiten Schackſcher Richtung durch ihren Antrag hervorriefen,
eine von der Kommiſſion beſchloſſene Einfügung der reichs-
geſetzlichen Aufhebung der landesgeſetzlichen Schächtverbote
wieder zu beſeitigen. Der Zentrumsabgeordnete Gröber wandte
ſich gegen den Antrag, worauf Herr Gräf aus Weimar auf
die Bühne kletterte und, glücklicherweiſe f der Galerie ziem-
lich unverſtändlich, das Haus mit einer ellenlangen Rede über
die weltbewegende Schächtefrage heimſuchte. Erſt als die nie
große Zahl der Zuhörer des Herrn Gräf auf den einzigen un-
erſchütterlichen Bindewald herabgeſunken war, und nachdem
der Redner zu ſeiner Stärkung, bei mäßiger Berechnung, ein
halbes Dutzend Karaffen guten Leitungswaſſers verbraucht
hatte, verließ er, von Bindewalds Beifall überſchüttet, das
Rednerpult, worauf Staatsſekretär Lisco, zwar nicht anregen-
der, aber beträchtlich kürzer ſprach. Auch die Reichsregierung
iſt für die Aufhebung der Einfügung, jedoch nicht wohl aus
antiſemitiſchen als aus formalen, man kann auch ſagen, parti-
kulariſtiſchen Motiven. Die Regierung macht ſogar aus dem
Schächten eine Kabinettsfrage und will an der Aufrechterhal-
tung der Kommiſſionsfaſſung eventuell das Geſetz ſcheitern
laſſen. Die Schächtdebatte dauerte ziemlich bis zum Schluſſe
der Sitzung. Genoſſe Frohme riß den Stöckerlingen die
humanitäre Maske von der antiſemitiſchen Fratze und zeigte,
daß die Gewohnheitsbeſucher der Rennbahn und Verteidiger
der Kaſernenhofbrutalitäten die allerletzten berufenen Vertreter
der Humanität ſind. Schließlich wurde die Kommiſſionsfaſſung
angenommen. Es ſteht zu fürchten, daß das Plenum einen
von der Kommiſſion glücklich ausgebrochenen Giftzahn, die Ver-
ſchärfung der Strafe auf öffentliche Beleidigung, dein Entwurf
wieder einſetzen wird. Am Freitag geht die Beratung weiter.

Miniſterlob für Arbeiterorganiſationen.
Vom Heimarbeiterkongreß,.

Der gegenwärtige Regierungskurs in Preußen- Deutſchland
ſtützt ſich auf die beiden Theſen, daß es erſtens in Deutſchland
kein ſoziales Elend gibt, und daß zweitens an allen ſozialen
Uebeln unſerer Zeit niemand anders ſchuld trage als der ſo-
genannte „Terrorismus“ und die ſogenannte „Verhetzung“ der
Arbeiterorganiſationen. Ganz konſequent geht infolgedeſſen
unſere Regierungspolitik darauf hinaus, die freien Gewerk
ſchaften womöglich zu zertrümmern, die chriſtlichen Organi-
ſationen aber derart zu „beſſern“, daß ſie von gelben Streik-
brechervereinen gar nicht mehr zu nunterſcheiden ſind.

Eine vernichtende Kritik hat dieſe Regierungspolitik jetzt
durch den Heimarbeiterkongreß gefunden, der am
12. Januar in Berlin abgehalten wurde, und einen ihrer Höhe-
punkte erreichte dieſe Kritik in der Rede, die der preußiſche
Staatsminifter a. D. v. Berlepſch dort hielt. Auf der einen
Seite hat der Kongreß ſolche Abgründe des ſozialen Elends
enfhüllt, daß die freche Gewiſſenloſigkeit, die da behauptet, das
Elend beſtände nur in der Phantaſie ſozialdemokratiſcher
„Volksverhetzer“ von den nackten Tatſachen zum Schweigen ge
bracht wird. Auf der andern Seite aber hat der Miniſter a. D.
Freiherr v. Berlepſch den Organiſationen ein Loblied ge-
ſungen, wie es wohl noch nicht oft aus dem Munde eines
deutſchen Miniſters erklungen iſt.

Herr v. Berlepſch erklärte die Errichtung von Lohnämtern
und die Feſtſetzung von Minimallöhnen in der Hausarbeit
deshalb für notwendig, weil die Heimarbeiter in der Tiefe
ihres Elends noch nicht die Kraft der Organiſation
gewonnen hätten. Weil dieſes „beſte Heilmittel“
der Organiſationsgedanke, hier verſage, ſei ein Eingreifen der
Geſetzgebung notwendig, das ſich aber überflüſſig erweifen
werde, wenn ſich die Organiſationskraft der Heim-
arbeiter geſtärkt haben werde.

Man braucht Herrn v. Berlepſchs Meinung, die Organiſation
mache jede Arbeiterſchutzgeſetzgebung überflüſſig, nicht zu
teilen, aber man wird nicht in die Verſuchung kommen, gegen
einen Miniſter zu polemiſieren, der den Arbeiterorganiſationen
ein beinahe ſchon allzu enthuſiaſtiſches Lob ſpendet. Nicht gegen
ihn wird ſich die Schärfe der Kritik wenden, ſondern gegen ſeine
Kollegen im Amte, die die Linderer des ſozialen Elends, die Ar-
beiterorganiſationen, anders bewerten oder doch anders be-
handeln!

Kleines Feuilleton.

Die Monarchenraſſe.
Jn einer Schrift über die Lebensdauer und die Todes-

urſachen innerhalb der deutſchen Kaiſer- und Königsfamilien
hat Max Kemmerich intereſſante Ergebniſſe über die Entwick-
lung monarchiſcher Lebensbedingungen gewonnen. Jn der
älteſten Periode iſt es kein geſundes Geſchäft, König oder
Kaiſer zu ſein. Bei 126 erlauchten Perſonen der Periode von
Karl dem Großen bis 1300 war das Durchſchnittsalter
31 Jahre. Von 58 männlichen Thronſproſſen ſtarb jeder fünfte
gewaltſam von fremder Hand, von den verheirateten Frauen
jede ſiebente im Wochenbett. Auch in der Zeit bis zur Mitte
des 15. Jahrhunderts wird noch faſt jeder vierte König er-
mordet. Das Durchſchnittsalter ſteigt um 2-4 Jahre. Die
Sterblichkeit nimmt in der dritten Periode (bis 1600) erheblich
ab. Das Durchſchnittsalter ſteigt auf 37,* Jahr. Die Zahl
der alten Könige nimmt zu. 9 Prozent bringen es auf 70 Jahre
(heute 19 Prozent). Von den Müttern ſtirht ein Sechſtel im
Wochenbett. Die Fürſtenmorde verſchwinden. Die Mehrzahl
der Gottesgnädlinge ſind in dieſer Zeit Trunkenbolde, Völler
und Hurer. Jn der vierten Periode (1600-1790), die durch
Habsburger und Hohenzollern repräſentiert wird, ſinkt das
Durchſchnittsalter auf 31,7 Jahre zurück. Es herrſcht eine
ſtarke Kinderſterblichkeit an den Höfen. Der dreißigjährige
Krieg mit ſeinen Seuchen machte ſich auch in den Fürſten-
familien bemerkbar. Das günſtigſte Zeitalter für die Fürſten
iſt aber das 19. Jahrhundert. Hier erreichen 20 Prozent das
70., 8,1 Prozent das 80. Lebensjahr. Das Durchſchnittsalter
ſteigt auf 41 Jahre. Kemmerich kommt zu folgenden Schluß-
betrachtungen: 1. Die Lebensdauer ſteht in gradem Verhält-
nis zur Kultur eines Volkes. 2. Die höchſten Stände haben
eine weſentlich höhere Lebensdauer gehabt als die übrige Be-
völkerung, deshalb muß der Wohlſtand als lebensverlängernd
angeſehen werden. 3. Die bisher geltende Anſchauung, daß der
Fortſchritt der Kultur und der wachſende Reichtum zur Dege-
neration führe, iſt alſo grundfalſch, vielmehr verlängert ſich
die Lebensdauer mit dem Fortſchritt der Kultur und ſinkt mit
dieſem. 4. Am bedeutendſten iſt die Abnahme der Sterblich-
keit im 19. Jahrhundert, und zwar nicht nur im Kindes-, ſon
dern auch im Greiſenalter. 5. Die Anſchauung, daß die Herab-
ſetzung der Kinderſterblichkeit als Korrelat eine höhere Sterb-
lichkeit in den höheren Lebensaltern im Gefolge habe, iſt irrig.
Vielmehr ſcheint die rationelle Pflege in der Kindheit das
ganze Leben lang einen ſegensreichen Einfluß augzullbe n.

Ruſſiſche Elendsbilder
Man ſchreibt der Frankf. Ztg. Die altberümte buchariſche

Heilkunſt iſt, wie ein ruſſiſcher Forſcher erzählt, ſeit langem
völlig in Verfall. Aerzte, d. h. wiſſenſchaftlich ausgebildete
Medigziner, gibt es dort nur in den fünf ruſſiſchen Garniſonenund in xwel Sanitätsſtationen. Sonſt beuten HKurpfuſcher
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Ein großer Krieg ein Gläck!
Der berüchtigte Reichsverband zur Vernichtung der Sozial

demokratie hat als neueſtes Geiſtesprodukt ein Wahlflug-
blatt herausgegeben, das eine Rede enthält, die der General-
leutnant z. D. v. Wrochem im Potsdamer konſervativen
Wahlverein gehalten hat. Jn dem Flugblatte wird über die
Vergiftungsverſuche der Armee durch die Sozialdemokratie ge-
klagt, dann aber heißt es:

„Noch ſteht das deutſche Heer gänzlich unangetaſtet, unver-
ſehrt und unangreifbar der Umſturzbewegung gegenüber.
Aber die heutige Zeit mit ihren einerſeits weltbürger-
lich erweichenden und alles Heldenhafte abſchwächen-
den, andererſeits ihren gefährlichen revolutio-
nären Tendenzen, iſt nicht vorteilhaft für die Er
haltung des militäriſchen Geiſtes. Der lange Frieden wirkt
auch abſchwächend auf die Stimmung des Heeres, und ganz
beſonders iſt die ſchlechte Gepflogenheit, den Frieden
bei jeder Gelegenheit und an jeder Stelle nur
als der Güter höchſtes zu preiſen, nicht ge-
eignet, das kriegeriſche Feuer in unſerer Jugend
wachzuhalten. Jch weiß, daß eine gewiſſe Preſſe in den
Händen der „Friedenshelden bis aufs Meſſer“ ihr Anathema
(Bannfluch) gegen mich ſchleudern wird, dennoch ſage ich:
Jch würde es als ein Glück anſehen für Deutſchland, wenn
uns ein großer Krieg anfgezwungen würde!“

Rauben, morden, plündern, alle niedrigen und ſcheußlich-
ſten Jnſtinkte der roheſten Menſchen aufpeitſchen das iſt das
herrliche Ziel nationaler Staatsrettung. Die Kulturarbeit der
Sozialdemokratie ſoll durch die Beſtialität erſäuft werden.

Herr General v. Wrochem iſt ein ech ter Reichsverbändler!

„Verwirtſchaftete monarchiſche Geſinnung.“
Den Nationalliberalen werden die Mecklenburger Ver-

faſſungskomödien ſchon ein bißchen zu dumm. Die
igtionglliberalen Vereine von Roſtock und Güſtrow veröffent-

lichen einen Aufruf, in dem es heißt:
Wir geben dem tiefſten Bedauern, des Unmutes und der

Mißſtimmung, ja der Entrüſtung weiter bürgerlicher
Kreiſe über die Behandlung der Verfaſſungsangelegenheit
hierdurch öffentlich Ausdruck. Wir richten an die Regierung
und an die Ritterſchaft die Frage: Sind Sie ſich deſſen be
wußt, welches Kapital an monarchiſcher ſtaats-
treuer Geſinnung hier verwirtſchaftet wurde?
Warnend rufen wir der Regierung zu: Es iſt die höchſte
Zeit, daß das vor mehr als drei Jahren dem mecklenburgi-
ſchen Volke gegebene Fürſtenwort eingelöſt daß die
ſtark gefährdete Autorität der Krone und der Regie-
rung gewahrt und dem im Vertrauen auf ſeinen Fürſten
geduldig harrenden mecklenburgiſchen Volke endlich eine
wirklich zeitgemäße Verfaſſung gegeben wird!

Ja, ja! Aber leider erlaubens die Junker nicht

„Der einzige Schutzwall.“
Das neue Jahrhundert, das Organ der Reformkatholiken,

bringt im Anſchluß an Andeutungen, die von dem Leiter der
Zentrumsauskunftſtelle für die Zentrumspreſſe nach der Rom-
fahrt des Kardinals Fiſcher („Richtung Köln“) verbreitet wur
den, folgende recht ſeltſame Miteilungen:

„Man ſei ſich in den Kreiſen des katholiſchen Volksvereins
und in der Gladhacher Zentrale darüber nicht im Zweifel, daß
die Duldung der interkonfeſſionellen Gewerkſchaftsverbände
von Rom nur eine proviſoriſche Konzeſſion ſei. Man
wiſſe, daß eine Enciklika gegen die Gewerkſchaf-
ten ſchon auf dem Schreibtiſche des Papſtes gelegen habe;
Fiſcher habe nur erreichen können, daß dieſe Enchyklika für
119 Jahre in einem Schubfach zur Ruhe gekommen ſei.
Schon ehe Peter Spahn mit beſonderen Aufträgen des Herrn
v. Bethmann Hollweg im Gefolge des Kölner Kardinals nach
Rom gefahren ſei, habe der preußiſche Botſchafter beim heiligen
Stuhl die deutliche Meinung des Reichskanzlers zum Ausdruck
gebracht, daß eine Auflöſung des Volksvereins und ein Verbot
der Gewerkſchaften durch Rom im jetzigen Augenblick die Zer-
ſtörung des einzigen Schutzwalls gegen die rote Flut bedeute
ind die nächſten Reichstagswahlen zur Kata-
ſtrophe werden ließe. Es ſei das Wunderbare geſchehen, daß
die Kurie des 10. Pius zum erſtenmal von der rückſichtsloſen

die Unwiſſenheit des Volkes aus und ſtellen bei einem Pa-
tienten zunächſt feſt, daß er vom „Schaitan“, dem Böſen, be-
ſeſſen iſt, den ſie durch religiöſe Handlungen, durch Gebet und
Opfer zu vertreiben ſuchen. Sonſt gibt es gewiſſe Speziali-
täten von Naturärzten, die beiſpielsweiſe den Tropen-
wurm beſſer als alle europäiſchen Berühmtheiten aus den
Muskeln zu wickeln verſtehen, die Malaria oft mit Erfolg
behandeln und gegen den Stich der Tarantel und des
Skorpions allerhand Mittel kennen, die ſie ſorgfältig vor
dem Europäer verheimlichen. Aber jeder anderen Krankheit
ſtehen ſie ganz ratles gegenüber. Wenn ein Europäer mit einer
Hausapotheke Buchara bereiſt, ſo ſtrömen ihm die Eingebore-
nen zu und flehen ihn um ſeine Behandlung an. Ganz be-
ſonders verbreitet ſind Hautkrantheiten, die durch Un
ſauderkeit entſtehen. Man ſtößt auf große Dörfer, deren ſämt-
liche Einwohner an einer ſolchen Hautkrankheit leiden, daß
der ganze Körper mit Wunden bedeckt iſt. Die Leute ſtehen in
der en Hitze die unerträglichſten Schmerzen aus. Zu
einem Ruſſen, der ein paar Magenkranke erfolgreich mit
Baldriantropfen behandelt hatte, iamen die Hautkranken auf
Entfernungen von mehr als hundert Werſt in Scharen und
weinten und winſelten, daß er ſie mit demſelben Mittel be-
handeln möchte, mit dem er die Magenkranken geheilt hätte.
Es iſt ſeltſam, daß j dieſer Krankheit nie ihre eigenen
Medizinmänner zu Rate ziehen und nur von dem Europäer
Rettung erwarten. Der Ruſſe forderte die ruſſiſche Re-
gierung auf, in jeden Kreis wenigſtens einen Feldſcher zu
entſenden, der Eingeborene ausbilden könnte und auf ſeine
Koſten kommen würde. Aber Rußland hat bisher nichts ge-
tan, um das Land in kultureller Hinſicht zu heben; und die
Bucharen wiederum ſind nicht zu bewegen, aus ihrer eigenen
Mitte junge Leute zu wiſſenſchaftlicher Ausbildung auf die
europäiſchen Hochſchulen zu ſchicken. So blühen alſo Krankheit,
Unwiſſenheit und Aberglauben in dieſem Lande luſtig weiter.

Jm Harem.
Die amerikaniſche Schriftſtellerin Gourand kann ſich

rühmen, zwei Wochen lang im Harem eines indiſchen Groß-
königs gelebt zu haben. Jn einem Aufſatz in einer amerika-
niſchen Zeitſchrift ſchildert ſie ihre Beobachtungen und zerſtört
die phantaſtiſchen Vorſtellungen, die der uneingeweihte Weſt-
europäer gewöhnlich mit dem Begriffe eines orientaliſchen
Harems verbindet. Der Harem iſt alles andere, als ſozuſagen
eine Sammlung ſchöner, liebenswerter Frauen; in den ſtreng
von der Außenwelt abgeſchloſſenen Frauengemächern hauſen
mehr alte häßliche Frauen als ſchöne Geſchöpfe, und der Sinn
der Bewohnerinnen iſt keineswegs darauf gerichtet, die Gunſt
des Herrn auf ſich zu konzentrieren. Der Harem iſt einfach
die Familie des Maharadſcha, die Familie, die ſein Vater ihm
vererbt hat und die er hinnehmen muß als etwas Gegebenes,
nicht anders als etwa den Thron und die Herrſchaft. Er kann
wohl, wenn die Laune ihn dazu treibt, die Zahl der Harems--
frauen vergrößern, aber es iſt ihm verſagt, auch nur eine ein
zige jener Bewohnerinnen der Frauengemächer zu entfernen,

Durchführung des ſtarren Prinzips abgeſehen und dem Tages
intereſſe Rechnung getragen hätte.“

Dieſe intereſſante Nachricht wird von der Regierung und
von Rom wohl abgeleugnet werden aber ſtimmen wird ſie.

Der heilige Bannſtrahl. Jn Süddeutſchland gab es
zwei aufrechte Geiſtliche, die den Allerheiligſten Befehl zum
Schwören des Antimoderniſteneides als mit ihrem Gewiſſen
nicht vereinbar erklärten. Der Unfehlbare hat ſich jetzt in echt
chriſtlicher Weiſe gerächt. Franz Wieland, Subregens in
Dillingen, wurde ſeines Amtes enthoben; Konſtantin
Wieland, Subregens in Lauingen, wurde die Cura (Ver-
waltung) entzogen.

Ein typiſcher Fall.
Ueber die Allmacht der Polizei belehrt das Volk wie-

der einmal folgendes:
Der Polizeikommiſſar Zimmermann in Wismar ſaß gerade

mit anderen beim Glaſe Bier, als der Oberſtabs arzt
außer Dienſt Dr. D. in das Lokal trat. Der Herr war aus
Rinteln gekommen und trug eine „minderwertige“ Reiſedecke.
Dies und anderes machte ihn dem Beamten „verdäch-
t i g“. (1) Z. ging dem Arzte nach, fragte ihn nach verſchiede-
nem und verhaftete ihn ſchließlich. Er hat den Arzt durch
die Behauptung, er habe gelogen, beleidigt und ihn ſo
feſt gepackt, daß er blaue Flecke am Arm hatte Am
anderen Morgen wurde natürlich der Arzt entlaſſen. Er ver-
langte die Beſtrafung des Polizeikommiſſars wegen Be-
leidigung und Körperverletzung, aber das Land-
gericht Schwerin ſprach Z. frei. (1) Nachdem das Reichs-
gericht das Urteil auf die Reviſion des Nebenklägers Dr. D.
aufgehoben hatte, ſprach das Landgericht Roſtock den Angeklag-
ten am 22. September vorigen Jahres ebenfalls frei.
Die Reviſion des Nebenklägers gegen dieſes Urteil wurde vom
Reichsgericht verworfen.

Die Berliner Volkszeitung bemerkt dazu: „Der Arzt muß
alſo die Beleidigung und die Körperverletzung ruhig hin-
nehmen! Der Polizeibeamte darf ſich dergleichen ruhig er-
lauben.“

Aber ſelbſtverſtändlich Das einzig Auffallende an der
ganzen Geſchichte iſt ja nur, daß es diesmal ein Oberſt abs-
arzt war, den die Polizei ſo traktierte. Arbeiter werden
von jeher ſo und noch viel ſchlimmer behandelt. Siehe z. B.
die Halleſchen Wahlrechtsdemonſtranten, ſiehe Moabit uſw.
Die Polizei kann ſchlagen, hauen, ſtechen ihr geſchieht nichts.
Sie iſt immer „Autorität“ und „in Ausübung ihres Amtes“.

Klug gewordene bürgerliche Frauen?
Das Organ des deutſchen Vereins für Frauenſtimmrecht

ſchreibt: „Der Bremer Bürgerſchaft lag ein Antrag der ſozial-
demokratiſchen Fraktion vor:

Die Bürgerſchaft beſchließt, für die Wahlen zur Bürger-
ſchaft das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht
für alle über 20 Jahre alten Männer und Frauen einzu-
führen und die Wahlen nach dem Verhältniswahlſyſtem vor-
zunehmen. Sie erſucht den Senat, dem Beſchluß zuzu-
ſtimmen.

Die Genoſſen Rhein und Henke begründeten den Antrag
unter Hinweis auf die Länder, die das Wahlrecht der Frauen
bereits eingeführt haben, und der allgemeinen wirtſchaftlichen
und politiſchen Entwicklung, die es auch bei uns notwendig
machen. Von den bürgerlichen Abgeordneten ging nur einer
auf die Frage ein, der Reſt des Hauſes natürlich eine er
drückende Majorität würdigte ſie keiner Debatte, ſondern
lehnte den Antrag kurzer Hand ab. Die Bremer Bürgerſchaft
iſt eine der liberalſten geſetzgebenden Körper-
ſchaften in Deutſchland, die meiſten Mitglieder derſelben
gehören der nationalliberalen und der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei an: ein Avis für die weib-
lichen Mitglieder dieſer Parteien!“

Beutſches Reich.
Auflöſung, das iypiſche Werkzeug der Staatsrettung. Der

Bezirkspräſident von Lothringen hat den Verein Lorraine
ſportive, deſſen Mitglieder letzthin wegen der Unterdrückung
eines Konzertes demonſtriert haben, für aufgelöſt erklärt.
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die ihm unbequem oder unſympathiſch iſt. So kommt es, daß
die Gemahlinnen des orientaliſchen Fürſten gewöhnlich nur
eine kleine Minderzahl des Harems bedeuten, der ſich in viel
größerem Maße aus Tanten, Verwandten, aus den Müttern
ſeiner Halbſchweſtern und ſchließlich der eigenen Mutter und
Großmutter zuſammenſetzt. Die alten Zeiten, da die Feld-
herren die ſchönſten Frauen des beſiegten Feindes als Tro-
rhäen mit heimbrachten und ihren Fürſten als Beute darboten,
ſind längſt vorüber und die Art, wie heute hin und wieder
eine junge Frau in einen Harem aufgenommen wird, hat gar
nichts mehr von jener fernen Romantik, die einſt um dieſe
Frauengemächer ſpielte. Nur eines iſt geblieben: die ſtrenge
Abgeſchiedenheit der Haremsbewohnerinnen und die träge Un-
tätigkeit ihres Lebens. Die Pflege ihres eigenen Körpers iſt
der einzige Jnhalt des Tages. Wie die Modedame des Weſtens
den Teint ihres Antlitzes mit kundiger Hand verbeſſert und
die Natur korrigiert, ſo pflegt die Orientalin ihren ganzen
Körper, jedes Glied wird mit Eſſenzen und Salben behandet.
Wie ſehr die Körperpflege zeitlich auch ausgedehnt wird:
ſchließlich iſt ſie doch zu Ende. Was nun? Kann die Orien-
talin die Früchte ihrer Körperpflege zeigen? Es iſt niemand
da, der ſie bewundert, und es bleibt nur eins, wodurch die Ein-
tönigkeit des Tageslaufs ſich unterbrechen läßt: eſſen. Man
ißt aus Langeweile, man ißt, weil man ſchlechthin nichts an-
deres tun kann. Denn körperliche Bewegung, Anſtrengungen
und Aufenthalt in friſcher Luft ſind der Haremshewohnerin
verſagt; auf einem parfümierten „Kiſſen liegend, ſilberne
Schalen mit Leckerbiſſen und ſchwerduftende Liköre an der
Seite, liegt ſie da, ſtarrt gleichmütig dem Rauche ihrer Ziga-
rette nach oder greift allenfalls zu dem franzöſiſchen Roman,
der neben ihr auf einem Tabourett liegt. Jene Frauen leben
und träumen und baden und ſchlafen, bis der Tod ſie aus dem
Harem entführt.

Neues vom Golfſtrom.,
Seit Jahren ſammelt die amerikaniſche Regierung ſorgfältig

alle Nachrichten über treibende Wracks; dieſe ſchwimmenden
Schiffsreſte ſind für die Erforſchung der Meeresſtrömungen
ungleich wertvoller als die in den Ozean geworfenen Flaſchen,
weil ſie weniger dem Winddruck ausgeſetzt ſind und weil man
bei den Flaſchen nur den Ausgangsort und die Fundſtelle
kennt. In den letzten 23 Jahren hat man im nördlichen
Atlantiſchen Ozean 157 ſolcher treibenden Wracks beobachtet,
und auf Grund ihrer Fahrten zieht A. Hautreux außerordent-
lich intereſſante Schlüſſe. Danach wendet ſich der Golfſtrom
vom Kap Hatteras ab nicht nach Nordoſten, ſondern nach Oſten
zu den Azoren, wo er unter dem Einfluß der nördlichen Winde
nach Süden einbiegt. Die warmen Strömungen an der nor-
wegiſchen Küſte ſind nur Abzweigungen des Golfſtromes, die
durch den Winddruck hervorgerufen werden. Die Geſchwindig-
keit der Strömungen iſt ungleich größer, als man bisher auf
Grund der Beobachtungen mit Flaſchen annahm. Sie wechſelt
nach Gegend und Jahreszeit und ſchwankt zwiſchen 10 bis
70 Meilen innerhalb 24 Stunden.
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Der Vorſitzende des aufgelöſten Vereins wurde wegen Flucht-

verdachts verhaftet. Er ſteht unter der Anklage, zum
„Landfriedensbruch aufgereizt“ zu haben. Die Verhaftung ge-
ſchah, während Samain mit ſeiner Familie das Mittagsmahl
einnahm.

Moabiter Nachwehen. Beim Berliner Magiſtrat ſind 201
Entſchädigungsanſprüche eingegangen, die ſich auf die Un-
ruhen in Moabit ſtützen. Nach einem Geſetz aus dem Jahre
1858 ſind die Gemeinden verpflichtet, für den Schaden aufzu-
kommen, der durch Aufläufe und Aufſtände verurſacht wird.
110 Anträge wurden ohne weiteres zurückgewieſen, in 55
Fällen ſind Entſchädigungen im Geſamtbetrage von 4040 Mk.
ausbezahlt worden.

Zentrum und Zentrumsarbeiter. Jn der Mitgliederver
ſammlung des Breslauer Zentrumsvereins wurde die Neuwahl
des Vorſtandes vorgenommen. Es wurde dabei erklärt, daß
nun auch die Arbeiter einen Vertreter in dem etwa 115
Dutzend Mann ſtarken Vorſtande erhalten ſollten. zorgeſchla-
gen und gewählt wurde der Herr Präſes des katholiſchen Ar-
beitervereins, weil er wohl als Beichtvater „die meiſte
Berührung mit den Arbeitern habe“. Der Herr Präſes iſt
nämlich Pfarrer.

OeſterreichUngarn.
Die Sozialdemokraten im Trieſter Gemeinderat.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Gemeinderat der reichs-
unmittelbaren Stadt Trieſt, über deren energiſche und erfolg-
reiche Wohnungspolitik ſchon berichtet wurde, greift auch auf
anderen Gebieten planvoll in die Politik des Gemeinweſens ein.
Bei der diesmaligen Budgetberatung hat ſie, neben Anträgen
zur beſſeren Geſtaltung des heute unzulänglichen Gemeinde-
finanzweſens, eine Reihe wichtiger ſozialpolitiſcher Anträge
eingebracht. Sie fordert einen Mindeſtlohn für alle
ſtädtiſchen Arbeiter in Höhe von vier Kronen für Männer,
drei Kronen für Frauen, unter Zulaſſung geringerer Entloh-
nung für Arbeiter unter 18 Jahren oder minder Arbeitsfähige.

Der zweite Antrag umfaßt ein ganzes Syſtem der Sozial-
politik. Er verlangt: 1. ein Arbeitsamt mit den Aufgaben:
a) Arbeitsvermittlung; b) Arbeitsſtatiſtik; e) Verſicherung
gegen Arbeitsloſigkeit; d) Regelung des Arbeitsverhältniſſes
der Gemeindearbeiter. 2. Approviſionierungsamt
für: 2) Verſorgung mit Brot, Fleiſch, Fiſchen, Milch, Gemüſe;
b) unentgeltliche Speiſung mittelloſer Schulkinder. 3. Regel-
mäßige Statiſtik der leerftehenden Wohnungen. 4. Errich
tang öffentlicher Wärmeſtuben, alkoholfreier Speiſeſtuben und
unentgeltlicher Aſyle für Obdachloſe. 5. Einführung von
Schulärzten. 6. Städtiſches Vormundſchaftsamt für mittelloſe
Waiſen. Beide Anträge wurden an Ausſchüſſe verwieſen.
Unſere Genoſſen werden dafür ſorgen, daß ſie dort nicht begra-
ben werden. Man erwartet ſogar, daß bei der nächſten Budget
beratung ein großer Teil Annahme finden wird,

Finnland.
Das Wahlergebnis.

Die Wahlen zum finniſchen Landtage ſind nunmehr in
vielen Bezirken beendet. Bisher erhielten die Sozialdemokra-
ten 316 432, die Altfinnen 172 846, die Jungfinnen 114 532, die
Schweden 105 289, die Agrarier 61614 und die chriſtlichen Ar
beiter 14545 Stimmen. Die Wahlbeteiligung war größer als
im Vorjahre.

Rusland.
Eine neue KRieſen-Gannerei.

Unter Väterchens wohlweiſer Regierung iſt jeder Tag ein
verlorener, an dem nicht ein neuer Korruptionsſumpf aufge-
deckt wird. Es riecht nach Fäulnis und Verweſung im Reiche
des Blutzaren wo man auch hinblicken mag, überall zeigt ſich
ein unaufhaltſamer Zerſetzungs- und Auflöſungsprozeß. Das
neueſte Rieſenpanama übertrifft alle bisherigen Schwindeleien
und Betrügereien um ein Bedeutendes. Es wird darüber aus
Jrkutsk gemeldet: Unmittelbar nach Beendigung des ru ſ-
ſiſch- japaniſchen Krieges wurde in JFrkutsk unter
Vorſitz des Fürſten Gortſchakow eine Kommiſſion eingeſetzt,
um auf der Transbaikalbahn die Verfrachtungen der
Jntendantur zu kontrollieren. Dieſe Kommiſſion ſtellte un-
geheure Unterſchleife feſt, die ſich auf dreißig Millionen
Rubel bekiefen. Außer der Eiſenbahnverwaltung
ſind auch ander Reſſorts daran beteikigt. Damals wurde
die Kommiſſion Gortſchakow auf Antrag des Generalgouver-
neurs Seliwanow abberufen, weil die Aufdeckung dieſes
Panamas die revolntionäre Bewegung der Maſſen nur ver
ſchlimmern könne. (19) Die kompromittierten Perſonen wur
den teils entlaſſen, teils verſetzt. Die Senatorenreviſion hat
nun dieſen Fall wieder aufgenommen und es ſteht ein un
gehenrer Senſationsprozeß bevor.

Jetzt glaubt man alſo unter Anwendung der ungeheuerlichſten
Brutalitäten der revolutionären Bewegung ſoweit Herr ge-
worden zu ſein, daß man ſich dieſe Kloake etwas näher beſehen
kann. Der eventuelle Prozeß hat ja doch nur formelle Be-
deutung man führt ihn, um ſich den Anſchein von „Gerechtig-
keit“ zu geben. Von einer Beſtrafung der Gauner wird
die Welt kaum etwas erfahren.

Belgien.
Aus der Praxis des „ſozialen Königtums“.

Dem Nachfolger Cleopolds wurden bekanntlich bei ſeinem
Regierungsantritt die vorzüglichſten Eigenſchaften angedich-
tet; vor allem ſagte man von ihm, daß ihn ein tiefes ſo
ziales Empfinden auszeichne, ja, er ſolle hie und da
ſogar ſoz'aliſti ſche Anwandlungen bekommen haben

Daß dieſe Behauptungen durchaus der Wahrheit entſprechen,
kann durch nichts beſſer bewieſen werden, als durch die ſol-
gende Meldung, die der Frankf. Zeitung aus Brüſſel zugeht:

Der König, der im vorigen Jahre die ihm aus der Ueber-
laſſung des Kongoſtaates an Belgien alljährlich zuſtehenden
drei Millionen Frantk hauptſächlich zu Penſionen für
alte Beamte und Militärs des Kongoſtaales verwendet hat,
läßt in dieſem Jahre für dieſe Summe drei Dampſfſchiffe
nach neueſtem Syſtem bauen, die zum Verwaltungsdienſt im
inneren Kongo verwendet werden ſollen.

Prachtſchiffe ſind natürlich für das Anſehen des Königtums
weit wichtiger, als Penſionen für arme kranke Veteranen, die
im Kongo Leben und Geſundheit im Dienſte „ihres Königs“
geopfert haben und ſeine Millionen mit vermehren halfen.
Ja, es iſt eine ſchöne Legende die vom „ſozialen König-
tum“.

Portugak.
Die Streikbewegung

greift immer weiter um ſich. Außer den Handelsangeſtellten
haben ſich angeblich auch noch die Metall arbeiter dem
Ausſtande der Eiſenbahner angeſchloſſen. Der Zugver-
kehr im Jnlande und mit dem Auslande iſt
vollkommen eingeſtellt. Die ausſtändigen Eiſenbah-
ner zeigen ſich zwar nicht zur Nachgiebigkeit geneigt, erwarten
aber die endgültige Entſcheidung der Verwaltung in vollkom-
mener Ordnung. Die ganze Garniſon von Liſſabon iſt in den
Kaſernen bereitgeſtellt.

Wenn es nicht möglich iſt, den Konflikt zwiſchen den Geſell-
ſchaften und den Angeſtellten zu regeln, ſo wird die Regierung
die Angelegenheit in die Hand nehmen, die Situation wird
alsdann eine ſchwierige, da die Ausſtändigen tatſächlich das
Geſetz der Republit, welches beſagt, daß eine Unterbrechung
der Arbeit in ſtaatlichen Betrieben acht Tage vorher ange-
tündigt werden müſſe, verletzt haben. Der Miniſter des Jn-
nern, Almaida, erklärt, daß er nicht mehr die Abſicht habe, von
ſeinem Poſten zurückzutreten.

Die Handlungsangeſtellten haben, wie eine ſpätere Meldung
beſagt, die Arbeit wieder aufgenommen.

Aus der Partei.
Reichstagskandidatur.

Eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Ver-
eins in Frankfurt a. M. ſtellte den Genoſſen Dr. Quarck,
leitender Redakteur unſeres Frankfurter Parteiblattes, ein-
ſtimmig als Reichstagskandidaten für Frankfurt a. M. auf.

Keine „Gottesläſterung“.
Auf eine Denunziation des Zentrumsorgans Pfälzer

Zeitung war gegen den Redakteur Genoſſen Kleefort von der
Pfälziſchen Poſt ein Strafverfahren wegen Religionsvergehen
eingeleitet. Der Angeſchuldigte hatte in einem Artikel die
Rekrutenexerzitien in dem frommen katholiſchen Paulinoſtift
bei Landau beſprochen und geäußert:

„Schon längſt haben die Pfaffen aus einer
Religion des Friedens und der Liebe eine
Religion des Haſſens und des Mordens ge-
macht.“

Die Eröffnungskammer des Landgerichts Frankenthal hat
jedoch das Verfahren eingeſtellt und die Koſten der Staatskaſſe
auferlegt. Aus der Begründung des Beſchluſſes intereſſiert be-
ſonders die Definition des Wortes „Pfaffen“. Hier folgte die
Kammer der Argumentation des Beſchuldigten, indem ſie aus-
führt:

„Es handelt ſich für den Verfaſſer beim Ausdruck
„Pfaffen“ nur um ſolche Geiſtliche, welche, wie der Ver-
faſſer ſich ausdrückt, im Jntereſſe der „herrſchenden Sitte“
den Geiſt des finſteren, abergläubiſchen Mittelalters neu ins
Volk pflanzen wollen, in keiner Weiſe aber um die Geiſt-
lichen, welche die katholiſche Religion im Sinne der Liebe
und des Friedens predigen und ausüben.“

Parteiliteratur.
Volksentrechtung Polizeiwillkür. Die Wahlparole des

ſchwarzblauen Blocks. Reden der Abgeordneten David, Frank,
Scheidemann und des Reichskanzlers bei den Etatsberatungen
am 9.-14. Februar 1910. Nach den ſtenographiſchen Berichten.
Preis 40 Pf.

Dieſe Broſchüre will alle in der Agitation tätigen Genoſſen
und Genoſſinnen mit wirkungsvollem Material verſehen und
iſt die weiteſte Verbreitung derſelben zu empfehlen. Zu be-
ziehen durch alle Buchhandlungen, Speditionen und Kolpor-
teure ſowie vom Verlag der Buchhandlung Vorwärts, Berlin

SW. 68. 4Mllerlei.
Wer erſchoß den Rittmeiſter von Kroſigk?

Am 22. Januar 1901 wurde, wie bekannt, der Eskadronschef
des 11. Pommerſchen Dragonerregiments, Rittmeiſter von
Kroſigk in der Reitbahn des Regiments in Gumbinnen
von unbekannter Hand erſchoſſen. Der Rittmeiſter war wegen
ſeiner grauſamen Strenge, mit der er gegen Unteroffiziere und
Mannſchaften verfuhr, ein im höchſten Grade unbeliebter Herr.
Der Verdacht, den Rittmeiſter hinterrücks erſchoſſen zu haben,
lenkte ſich nacheinander auf die Unteroffiziere Marten,
Häckel und Domnig. Jn dem folgenden, an dramatiſchen
Einzelheiten reichen Prozeß in dem nicht weniger als 96 Zeugen
aufgeboten waren, mußten die Angeklagten wegen mangelnder
Beweiſe ſchließlich frei geſprochen werden.

Jetzt kommt nun die überraſchende Nachricht aus Hanno-
ver, daß am Mittwoch abend ein bei dem Bahnbau an der
Strecke Wunſtorf-Haſte beſchäftigter Arbeiter Fiſcher
verhaftet wurde, der ſeinem Schachtmeiſter das G
ſtändnis ablegte, daß er vor zehn Jahren den Rittmeiſter
von Kroſigk auf dem Kaſernenhofe in Gumbinnen erſchoſſen
habe. Fiſcher behauptet, in der Schwadron des Rittmeiſters
von Kroſigk bei dem 11 Dragoner- Regiment gedient zu haben

und im Herbſt 1902 als Gefreiter entlaſſen worden zit ſein.
Fiſcher iſt dem Amtsgericht in Rodenberg bei Bad Nenn-
dorf in Heſſen zugeführt worden und ſoll dasſelbe Geſtändnis
vor dem dortigen Amtsrichter wiederholt haben. (721)

Ob der Selbſtbezichtigung Fiſchers irgendwelcher Wert beizu-
legen iſt, oder ob der Menſch nur in der Trunkenheit mit
einer Tat renommiert hat, die er ſchließlich doch nicht beging,
bleibt abzuwarten. Wie der B. L. erfährt, hat Fiſcher inzwiſchen
ſein Geſtändnis ſchon widerrufen und erklärt, er
habe ſich zwar dritten Perſonen gegenüber mit der Tat ge-
rühmt, aber dies ſei im Delirium geſchehen und alle
von ihm gemachten Angaben beruhten nicht auf Wahrheit.

Die Angelegenheit iſt jetzt zur weiteren Verfolgung der
Staatsanwaltſchaft in Hannover übergeben worden, die nach-
prüfen wird, ob die angeblich in der Trunkenheit gemachten
Angaben des Fiſcher nicht doch auf einer tatſächlichen Unterlage
beruhen. Jedenfalls ſteht nach den Ermittlungen des Amts-
gerichts in Rodenberg feſt, daß Fiſcher in der Tat während der
in Betracht kommenden Zeit beim Dragoner- Regiment Nr. 11
in Gumbinnen geſtanden hat.

Manvels neneſter Beruf.
Der exilierte König von Portugal weiß ſein Geſchick mit

Würde und Humor zu tragen. Als ſich am 5. Oktober v. J.
Gottes Gnade von ihm abwandte und ihm die Krone vom
engſtirnigen Kopfe fiel, konnte man nach den bürgerlichen
Preßberichten annehmen, daß er der unglücklichſte aller
Menſchen ſei. Arm und mittellos ſollte er „ſein
Land“ verlaſſen haben, tiefe Trauer über die unverſtänd-
liche Unbotmäßigkeit ſeiner geliehten Untertanen ſchien ihn zu
erfüllen. Alles Schwindel! Den nötigen Mammon hatte er
ſchon beiſeite gebracht, als er noch an den vollen Fleiſchtöpfen
Portugals ſaß; die Urſache der ihn erfüllenden Trauer war
nicht in dem Scheiden von ſeinen Landeskindern zu ſuchen,
ſondern in den Zweifeln, die ibn plagten, ob die kleine Brettl-
tiünſtlerin Gaby Deslys, die ſich in das Herz des Königs
hineingetanzt hatie, ihm auch als hinausgeworfenen
König treu bleiben würde. Und das iſt geſchehen. Wie der
Jntranſigent erfährt, befindet der Erkönig ſich in London,
wo er in einem molligen Neſtchen den Kranken-
pfleger der angeblich an Jnfluenza erkrantkten niedlichen
Gaby ſpielt. Wie das Blatt ſchreibt, laſſe der gute Junge ſeine
Geliebte keinen Augenblick allein und bewähre
ſich als Krankenpfleger vorzüglich.

Auf dieſem Umwege wird Don Manuel ſchließlich doch noch
einmal zu einem einigermaßen nützlichen Mitgliede der menſch-
lichen Geſellſchaft werden.

Ein verfrühter Faſtnachtsulk?
Eine Meldung, die einem verfrühten Faſtnachtsſcherz ſehr

ähnlich ſieht, bringen die Münchner Neueſten Nachrichten, denen
ein „alter Freund“ des Blattes ſchreibt: „Jn größtem Ge-
heimnis, das aber meines Erachtens nicht mehr alzu lange
aufrechterhalten werden kann, werden Vorbereitungen zur Auf-
führung einer Operette Der Liebestraum getroffen, die
vermutlich Ende Februar in Szene gehen ſoll. Künſtler aller
Berliner Operettenbühnen ich ſelbſt habe die Rollenbeſetzung
geſehen ſind dabei beteiligt. Wo die Aufführung erfolgen
ſoll, iſt bis jetzt noch nicht genau bekannt, man vermutet, aller
Tradition zuwider, im Königlichen Opernhaus. Der
Komponiſt dieſer Operette ſei der Kronprin z, der Textver-
faſſer der Kaiſer. Die Ausſtattung ſoll allein über eine
Million Mark koſten (7?), die aber diesmal im Gegenſatz zu
Sardanagpal nicht aus der kaiſerlichen Schatulle, ſondern durch
private Spenden aus den Kreiſen der Hoch-
finan z aufgebracht werden ſollen. Soviel man vermutet,
würde die Aufführung, wenigſtens zunächſt, nur vor einem ge
ladenen Publikum ſtattfinden.“

Jmmerhin hat die Jntendantur der Berliner Hofbühne dieſe
Geſchichte eines Dementis für wert gehalten und erklärt,
daß nichts Wahres daran ſei. Schließlich behält trotz dieſes
Dementis der „alte Freund“ des Münchner Blattes doch recht.
Denn warum ſollten Gottesgnadeninſtrumentenicht
auch plötzlich Operetten komponieren können

Sturmkataſtrophen.
An der Süd- und Oſtküſte des Aermelkanals tobt ein

heftiger Sturm. Die Küſtenſtädte werden überflutet. Das
Waſſer ſtaut ſich in den Flüſſen, wodurch ausgedehnte Ueber-
ſchwemmungen veranlaßt werden. Die telephoniſche Verbin-
dung London-Dover iſt vollſtändig zerſtört. Nach 9ſtündigem
Manvverieren gelang es dem Dampfer St. David aus Roßlare
endlich in Fliſhauard zu landen. Die Wellen haben auf Deck
große Verwüſtungen angerichtet. Zwei Matroſen wurden über
Bord geſpült und ertranken. Der Dampfer Flores, der
auf der Fahrt nach Braſilien unterwegs war, ſtrandete bei
Walmer. Die Mannſchaft konnte durch Raketenapparte ge-
rettet werden. Ein unbekannter Dampfer ireibt ſteuer-
los in der Nähe der Küſte von North Deal. Der Leichter
Cecil Rhodes wurde unter die Klippen bei Warden Point
getrieben. Ein Mann befindet ſich noch an Bord des Schiffes,
der Reſt der Mannſchaft iſt ertrunken. Bei Gravesend ſtieß
der norwegiſche Dampfer Deggrey mit dem Frachtboot
Phönix von Rocheſter zuſammen, das Boot ſank und
ein Mann ertrank. Jn der Nähe des Feuerſchiffes bei
Norderney ging der deutſche Dampfer Maria Suß mit 12
Mann der Beſatzung unter.

Auch aus Vreſt, Cherbourg und Dünkirchen wird
gemeldet, daß ſich infolge heftiger Stürme eine große Anzahl
Schiffe in Gefahr befinden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Vaul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 12 Halle a. S., Sonnabend den 14. Januar 1911 22. Jahrg.

Heimarbeiterſchutz!

Eine einmütige, impoſante Kundgebung war es, die ein
deutſcher Heimarbeitertag am Donnerstag an
Reichstag, Bundesrat und Reichsregierung noch
in letzter Stunde vor Beratung des Heimarbeits geſetzes
im Reichstag richtete, um einen wirkſamen Heimarbeiterſchutz
herbeizuführen.

Der Einladung des Bureaus für Sozialpolitik waren
Vertreter aller Gewerkſchaftsorg aniſationen
etwa 350 an der Zahl zu der Tagung gefolgt. Außer zahl-
reichen bekannten Sozialpolitikern und Reichstagsabgeordneten,
war auch die Reichsregierung, das Handelsminiſterium und die
württembergiſche, badiſche und elſaß-lothringiſche Regierung,
ſowie 18 Unternehmerverbände vertreten.

Wiſſenſchaftliche Unterſuchung und praktiſche Erfahrung
paaren ſich hier zu einem Urteil über den vorliegenden Geſetz-
entwurf, das dem vom Referenten Profeſſor Wilbrandt ge-
fällten gleichkam: Jn der Form geſchickt, an wirtklicher Hilfe
für den Heimarbeiter ein ärmliches Geſetz! Eine
Reglementierung der Not durch Strafel! Der durch das Geſetz
gewollte Heimarbeiterſchutz würde ſich nach der jetzigen Faſſung
der Geſetzesvorlage in eine Laſt für den Arbeiter umwandeln.
Er hätte den Geſetzentwurf zu fürchten, nicht die Unternehmer,
die ſich jetzt ſchon dagegen wenden.

Jn Profeſſor Wilbrandts Referat bildete mit Recht die
Lohnfrage den Hauptteil. Höhere Löhne ſeien der
beſte Arbeiterſchutz auch in der Heiminduſtrie. Da nun
der Geſetzentwurf eine ſtaatliche Lohnregulierung nicht vorſehe,
ſo ſeien alle anderen Beſtimmungen in ihm eigentlich nur das
Beiwerk für einen Heimarbeiterſchutz. Allgemeine Einführung
von Abrechnungsbüchern, obligatoriſcher Aushang von Lohn-
tafeln und Entſchädigung für unverſchuldete Zeitverſäumnis
beim Holen oder Bringen von Arbeit ſeien zudem für das neue
Hausarbeitsgeſetz zu fordern. Auch das Arbeitskammer-
geſetz müſſe den Heimarbeiterſchutz ergänzen. Es müſſe vor
ſehen. eine Verpflichtung zur Förderung der Vereinbarung
und Regelung der Löhne in der Heimarbeit und Wählbarkeit
der Angeſtellten der Berufsvereine. Und für die Reichs
verſicherungsordnung wäre zu fordern: Ausdehnung
der Verſicherungspflicht auf alle Heimarbeiter nicht nur für
die Krankenverſicherung, ſondern auch für die ſämtlichen
übrigen Zweige der Arbeiterverſicherung. Unbedingt not-
wendig ſei die Feſtſetzung der Mindeſtlöhne
für die Elendsinduſtrien in Deutſchland. Jrrig
ſei es, zu befürchten, daß Lohnerhöhungen den deutſchen
Export gefährden könnten. Es ſei eine alte Erfahrung, daß
höhere Löhne durch ſtärkeren mechaniſchen Produktionsbetrieb
ausgeglichen werden. Und wegen der Durchführung dieſer
Beſtimmungen für die Einhaltung der Mindeſtlöhne verwies
wohl der Referent auf die in England vorgeſehenen hohen
Strafbeſtimmungen, meinte aber, daß weit wichtiger die Wir
kung bei der Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen ſei: das Erſtar-
ken und Aufblühen der Arbeiteror ganiſatio
nen; dieſe würden dem Geſetz erſt das Rückgrat geben.

Der deutſche Heimarbeitertag bedeute nicht das Ende für die
Propagierung eines wirkſamen Heimarbeiterſchutzes, ſondern
den Anfang, er ſoll aber eine entſcheidende Wendung für
Hunderttauſende von ſchlecht entlohnten Arbeitern bringen.

Jn der
Diskuſſion

gruppierte ſich dann das Hauptintereſſe um die Forderung der
Errichtung von Lohnämtern und der ſtaatlichen Rege-
lung der Löhne für die Heimarbeiter.

Freiherr v. Berlepſch zerſtreute die prinzipiellen Be-
denken, die die Reichsregierung bei dieſer Forderung bekundet
hat. Die Reichsregierung, ſo meinte Redner, befürchtet mit
dieſem Geſetzentwurf einen Sprung ins Dunkle zu machen.
Zugegeben, daß man nicht wiſſen könne, was mit Jnkrafttreten
des Geſetzes mit einer Schicht von Heimarbeitern würde und
wie ſich überhaupt das Geſetz bewähren werde, ſo ſei doch darauf
zu verweiſen, daß die Reichsregierung ſich nicht immer vor
einem ſolchen Sprung ins Dunkle gefürchtet habe. Die Ar-
beiterverſicherung, die doch weit über einzelne Beſtimmungen
des Hausarbeitsgeſetzes hinausgehe, ſei ein viel größeres Wag-
nis geweſen, und doch ſei dieſer Sprung ins Dunkle ohne jede
Vorbild im Auslande gemacht worden. Auch die prinzipiellen
Bedenken gegen die Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen ſeien nicht
gerechtfertigt. Es gebe rückſtändige Jnduſtrien, in denen das
Heilungsmittel der Organiſation verſage und da müſſe der
Staat helfend eingreifen.

Zahlreiche Vertreter aus allen Jnduſtrien dokumentierten
durch Beiſpiele aus der Praxis, wie gerade in den Elends-
induſtrien, Lohnämter ſegensreich wirken könnten. Zwar hatte
der Vertreter der Portefeuiller in intereſſanter Weiſe
dargetan, wie durch ſeine Organiſation gerade in der im Ge-
werbe vorherrſchenden Hausinduſtrie die Löhne für die Heim-
arbeit durch Tarife geregelt ſind. Laut Tarifvertrag find dort
die Unternehmer angewieſen, Lohnliſten auszuhängen, und ſie
werden in eine Buße bis zu 200 Mk. genommen, wenn ſie dieſer
Anforderung nicht genügen, oder nicht gleiche Löhne für Werk-
ſtatt und Heimarbeiter zahlen. Wirkungsvoll war es beſon-
ders, das er darauf hinwies, daß Unternehmer und Arbeiter
gemeinſam an die Reichsregierung eine Eingabe gerichtet
haben, in der die Ausdehnung der Verſicherungspflicht auf die
Heimarbeiter verlangt wird, und darauf bis heute noch keine
Antwort erfolgt iſt, obgleich die Eingabe ſchon 1909
eingereicht wurde.

Der Vertreter der Schuhmacher, Genoſſe Simon, wies
treffend darauf hin, daß wohl in einer ſo kleinen auf einige
Orte begrenzten Jnduſtrie, die die Arbeiter zu 90 Proz. orga
niſiert hat, eine ſolche gewerkſchaftliche Selbſthilfe ausreichen
könne, daß aber in Elendsinduſtrien (ſo auch in der Schuh-
macherei) die gewerkſchaftliche Selbſthilfe verſage, bei einem
Wochenverdienſt von 5 Mk. ohne Koſt und
Logis! wie ſie in Oberfranken in der Schuhmacherei
anzutreffen ſind. Dieſe Arbeiter können ſich nicht organiſieren.
Hier müſſen geſetzliche Maßnahmen eingreifen:

Eberle, der Vertreter des Tabakarbeiterverbandes, bezeich
nete den Geſetzentwurf als ungünſtiger als den im Jahre 1907
für die Tabakinduſtrie re eleg. Damals ſei ein gänzliches
Verbot der Fabrikation von Zigarren in Schlaf- und Wohn-
räumen der Heimarbeiter vorgeſehen, jetzt iſt es in das Be
lieben der Behörden geſetzt, die ein ſolches Verbot erlaſſen

können.

Um dieſe eingehende Diskuſſion des Geſetzentwurfes grup-
pierte ſich eine reiche Darſtellung erſchreckender Zuſtände vom
Elend der Heimarbeiter. Aus der Spielwarenindu-
ſtrie wurden Löhne angeführt, die geradezu entſetzlich wirken.
Zwei Perſonen verdienen 9 Mk. pro Woche (l) bei 14 bis
15ſtündiger Arbeitszeit, (i) 83 Perſonen 8,50
Mk., (1) einer Heimarbeiterin iſt der Preis für gelieferte
Ware von 9 Mk. auf 6 Mk. durch den Zwiſchenhändler gedrückt
worden, ſie mußte aus Not den Lohn annehmen uſw.

Die anweſenden Vertreter der Regierung werden durch dieſe
leidenſchaftsloſe Darſtellung des Elends in der deutſchen Heim-
induſtrie hoffentlich zu dem Urteil gekommen ſein, daß von der
Geſetzgebung das zu verlangen iſt, was Profeſſor Francke
für die Heimarbeiter ſagte: Schafft uns das, was wir
brauchen, für unſer Leben, für unſere Eti-

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. Januar 1911.

Lieder und Stimmungen

bringen am Dienstag Marya Delvard und Mare
Henry dem Publikum des Bildungsausſchuſſes.
Schon ſeit einigen Wochen ſehen wir an den von der Arbeiter-
ſchaft frequentierten Stellen jenes charakteriſtiſche und dem
künſtleriſch empfindenden Auge ſich unauslöſchlich einprägende
Platat Tomislav Krizmanns, auf dem ein überſchlanler ſchwar-
zer Frauenleib ragt, der aus den düſteren Schatten des Bodens
zu fließen ſcheint. Und dieſer Leib trägt einen von nachtdunkler
Haarflut umwogten Kopf, deſſen Angeſicht wie eine Ver-
ſteinerung des Schmerzes wirkt; nur der Mund verrät leiſe,
ganz leiſe, daß hinter dieſer Maske lachendes, köſtliches Leben
wartet.

Das Plakat übt eine merkwürdige Anziehungskraft, wohinzu
die das im ganzen literariſch und künſtleriſch intereſſierten
Deutſchland wohlbekannten Namens Münchner Scharf-
richter tritt. Unſere mit dem Kartenvertrieb betrauten Ge-
noſſen erleben dafür ſprechende Beweiſe. So trat geſtern eine
ältere Frau in den Laden eines Genoſſen, der man anſah, daß
ſie „von Stand“ iſt. Forderte eine Karte zu dieſer verheißenden
Veranſtaltung und erkundigte ſich nach deren Ort. Der Name
Volkspark bereitete ihr ſichtlich eine Enttäuſchung, mehr
noch die Mitteilung, daß Arbeiter die Veranſtalter ſeien.
Sie ging unverrichteter Sache, aber man ſah ihr an, daß ſie
ungern verzichtete. Dann kamen zwei junge „Herren“, viel-
leicht Studenten, mit dem gleichen Wunſche. Die waren baß
erſtaunt über den Eintrittspreis. „80 Pf., das iſt doch gar
nicht möglich?“ Und als ihnen dann erklärt wurde, daß die
Arbeiter es in ihrem Volkspark eben doch möglich mach-
ten, da ſagten ſie verlegen, ſie wollten wiederkommen

Das ſind gewiſſermaßen Vorſtimmungen, die ſo in den Be-
teiligten wachgerufen werden. Bedeutende Künſtler, die ihre
Kunſt viel, viel teuerer „verkauften“ könnten, kommen zu den
Arbeitern, um auch ihnen Kenntnis von dem zu vermitteln,
was an Kultur für alle möglich wäre. Andere möchten dies-
mal an den Gaben teilnehmen, aber ſie ſchrecken zurück, weil
die Mitgenießenden Proletarier ſein würden. Wir kön-
nen wirklich eine einzigartige Stimmung zu dem Abend von
Marya Delvard und Marc Henry mitbringen!

Jammerſchade wäre es, wenn auch nur einer von denen, die
Platz im großen Volksparkſaale finden könnten, gerade bei
dieſer Veranſtaltung fehlen würde. Morgen werden wir noch
mit einigen Worten auf das Programm der Lieder und Stim-
mungen eingehen. Möge heute ſchon ſich jeder Proletarier zu
dem Dienstagabend vorbereiten. Ein volles Haus muß der
Dank der Arbeiterſchaft für die zu ihm geplante Darbietung
ſein.

Keine Streupflicht des Hauswirts bei anhaltendem Schneefalle.

Schon eine dünne Schneedecke genügt, um dieſelbe
binnen weniger Augenblicke von der winterluſtigen Jugend in
die herrlichſte Schlitterbahn verwandelt zu ſehen. Man
möchte gegen ſolche Beluſtigungen der Kinder nichts einwenden,
wenn dieſelben nicht gleichzeitig eine erhebliche Gefahr für un-
kundige Fußgänger in ſich ſchlöſſen. Den Hausbeſitzern er-
wächſt dadurch manche Sorge, um nicht durch unterlaſſene
Streupflicht für entſtandene Unfälle erſatzpflichtig zu werden.
An einem Februartage 1908, an welchem in Halle a. S. ein
andauernder, aber nur leichter Schneefall geherrſcht hatte, war
von Kindern vor dem Grundſtücke des Beſihers Bernhardt
eine glatte Schlitterbahn ausgetreten worden, von der der
Beſitzer keine Kenntnis davon gehabt zu haben behauptete. Ein
alter Hallore hatte auf dem Heimwege die durch neuge-
fallenen Schnee verdeckte Glätte betreten und war darauf aus-
geglitten. Für den bei dieſem Unfall erlittenen Schaden nahm
der Verletzte den Hausbeſitzer in Anſpruch, da derſelbe durch
unterlaſſene Streupflicht den Unfall verſchuldet habe. Das
Landgericht Halle a. S. hatte den Erfolg der Schadens-
klage von einem Eide des Klägers abhängig gemacht. Falls
derſelbe ſchwöre, von der glatten Bahn keine Kenntnis gehabt
zu haben, ſollte die Klage abgewieſen ſein. Das Ober-
landesgericht Naumburg a. S. hatte dagegen die
Klage ohne Auferlegung eines Eides vollſtändig abgewieſen.
Es ſtehe zwar feſt, daß ſowohl durch eine Obſervan z als
auch auf Grund einer polizeilichen Verordnung in
Halle für Hausbeſitzer die Pflicht beſtehe, bei Glätte zu ſtreuen.
Weiterhin ſei durch die Zeugenausſage erwieſen, daß vor dem
Hauſe des Beklagten eine glatte Bahn entſtanden geweſen
ſei. Hiernach würde der Beſitzer an ſich zur Streupflicht ver-
bunden geweſen ſein, durch deren Verletzung er ſchadenerſatz-
pflichtig werde. Der vom Kläger erlittene Schaden ſei jedoch
nicht ur ſächlich auf das Verhalten des Beſitzers zurück-
zuführen. An dem Unfalltage habe es andauernd ge-
ſchneit gehabt. Eine Verpflichtung des Hausbeſitzers, bei
Glätte und Schneefall für Verkehrsſicherheit zu ſorgen, beſtehe
aber nur inſoweit, als die zu ergreifenden Maßregeln er-

folgreich Unfällen vorzubeugen vermöchten. Jm vorliegen-
den Falle würde es jedoch ganz nutzlos geweſen ſein, bei dem
anhaltenden Schneefalle zu ſtreuen. Es hieße eine unbillige
Belaſtung des Hausbeſitzers, ihm auch in ſolchem
Falle eine Streupflicht aufzuerlegen. Auch wenn der Haus-
beſitzer geſtreut gehabt hätte, wäre der Unfall nicht ausge-
ſchloſſen geweſen, denn ſolche Schlitterbahnen würden von den
Kindern bei jedem Neuſchnee in kürzeſter Zeit auch auf Wegen

ausgetreten, wo unter dem Schnee geſtreut ſei. Hinzu käme
ein überwiegendes Verſchulden des Klägers, der in der Lage
geweſen ſei, das Betreten der Bahn zu vermeiden. Mangels
jeden urſächlichen Zuſammenhangs aber zwiſchen dem erlittenen
Schaden und dem behaupteten Verſchulden des Klägers müſſe
die Klage gänzlich abgewieſen werden. Die Reviſion des Klä-
gers vor dem Reichsgericht wurde durch Urteil vom 12. Januar
zurückgewieſen, und damit erhielten die Ausführungen des
Berufungsgerichts über die nicht beſtehende Streupflicht des
Hausbeſitzers bei anhaltendem Schneewetter ihre Beſtätigung.

Unparteiiſch und generös
iſt man in dem Betriebe des intereſſanten Organs, das angeblich
von „ganz Halle geleſen wird. Jn der Woche zwiſchen Weih-
nachten und Neujahr fand dort die große Prämienverteilung ſtatt
an die Austrägerinnen, die bekanntlich im Sommer und Herbſt
v. J. für „ihr Blatt“ agitieren mußten. Damals wurde feierlichſt
verſprochen, daß für jeden neugewonnenen Abonenten 20 Pf.
an Prämie gezahlt werden würden. Wir nehmen an, daß
dieſes Verſprechen gehalten worden iſt. Danach aber müßte
die mit einem Aufwande von 15 000 Mk. betriebene Reklame
für den polizeifrommen Generalanzeiger höchſt mäßige Er-
gebniſſe gezeitigt haben, denn von 63 Austrägerinnen erhielten
insgeſamt 12 eine Entſchädigung. Die übrigen 51, die alſo
nicht mehr Abonnenten zu gewinnen vermochten, mußten ſich
mit einer Belobigung begnügen, die ihnen als Weihnachts
oder Neujahrsgeſchenk vorgeleſen wurde. Begreiflicherweiſe
fühlten ſich die 51 Frauen ſehr zurückgeſetzt, denn es geht die
Sage, daß auch die 12 klingend Belobigten ihre Prämie nicht
einmal „verdient“ hätten. Eine der Verdienſtloſen griff zu
dem unſchönen Mittel eines anonymen Brieſes an die Ge
ſchäftsleitung, um ſich zu revanchieren. Der Brief verſchnupfte
ſtark bei der Empfängerin und dieſe ſtellte Recherchen an.
Die Folge war, daß die Austrägerinnen untereinander in
Streit gerieten, was wohl noch gerichtliche Nachſpiele haben
dürfte. Es hat den Anſchein, als ob gewiſſe Angeſtellte die
Frauen noch gegeneinander aufreizten, um ſo die Brieſſchrei-
berin zu ermitteln.

Die Ereigniſſe haben alſo gelehrt, daß wir mit der Ein-
ſchätzung des Prämienrummels recht hatten. Die Austrägerin-
nen haben ſich jedenfalls die größte Mühe gegeben, um des
lieben Verdienſtes willen, der ihnen verſprochen wurde, und
doch ſind ſie trotz aller Arbeit und Plage leer ausgegangen bis
auf einige „liebe Kinder“. Von der ſmarten Geſchäftsleitung
wundert uns nur, daß ſie nicht den Kopf des edlen General-
anzeigers mit der Angabe ſchmückt: 75 000 Abonnenten
Jnſerate haben den beſten Erfolg

Eine Hintzekolonne in Halle.
Zu der unter obiger Ueberſchrift in geſtriger Nummer er

ſchienenen Notiz teilt uns die Firma Nußbaum mit, daß ſie
keinerlei Arrangements für die Unterbringung der Herbſtſchen
Arbeitswilligen getroffen oder ſich auch nur daran beteiligt
habe. Die Firma Herbſt habe bei ihr lediglich einen gering-
fügigen Einkauf im Werte von 6 Mk. gemacht, der natürlich in
keiner Weiſe bemerkt worden iſt. Die Firma F. H. Krauſe
erklärt, daß ſie mit Lieferungen für die Herbſtſchen Arbeits-
willigen überhaupt nichts zu tun habe. Die Mitteilung ſtammt
aus einer für derartige Nachrichten ſonſt abſolut zuverläſſigen
Quelle.

Suzialdemokratiſcher Verein. Sonntag, den 15. Januar, vor
mittags 10 Uhr, findet im Reſtaurant von Henſel, Unterberg, eine
Beſprechung der Mitglieder des 14. Diſtrikts ſtatt. Da ſich dieſe
mit Diſtriktsangelegenheiten befaſſen ſoll, iſt es Pflicht der Ge
noſſen, ſich vollzählig einzufinden.

J. A.: Der Parteiſekretär.
Achtung, Holzarbeiter in Ammendorf! Die für Sonnabend,

den 14. Januar, angeſetzte Bezirksverſammlung kann, da das Lokal
anderweitig beſetzt iſt, nicht ſtattfinden.

Die Sektionsverſammlung der Modell- und Fabriktiſchler findet
am Sonnabend im Gaſthof Drei Könige ſtatt. (Siehe Jnſerat).

Die Meißner Kranken- und Sterbekaſſe, Zahlſtelle Halle-Süd,
hält Sonntag, den 15. Januar, vormittags 11 Uhr, im Engliſchen
Hof ihre Mitgliederverfammlung ab.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung Montag, den 16. Januar 1911, nachmittags 4 Uhr
Oeffentliche Sitzung. 1. Wahl der Deputationen und Aus-
ſchüſſe. 2 Wahl eines Mitgliedes für den Sparkaſſen-Vorſtand.
3. Verſtärkung der Deputation zur Verwaltung des Aſyls für
Obdachloſe. 4. Geſamtentwurf für Herſtellung des Hauptſammlers
Klansbrücke Tafelwerder. 5. Stadthaushaltsplan für 1911.
a) Kap. l Ergebniſſe der Rechnung 1909. b) Kap. II Grundeigen-
tum. c) Kap. XiV Straßenreinigung. d) Kap. V Kapital- und
Schuldenverwaltung. e) Kap. VI Allgemeine Verwaltung. Ka-
pitel VIII Staats- und Provinzialangelegenheiten. g) Kap. IX
Kirchenweſen. h X A. Gymnaſium. B. Oberrealſchule. 6. Nach-
bewilligung für Kap. VIIB IIIb 4-- Beleuchtung im Polizeigebäude
7. Feſtſtellung der Satzungen für das Alters- und Pflegeheim
(Siechenhaus). 8. Nachbewilligung für Kap. VII C I Druck-
koſten für VPolizeivorſchriften. 9. Magiſtratsbeſchluß betr. Vor-
lage von Perſonalakten. 10. Petition um Gewährung der
Amtszulage für vollberechtigte Mittelſchullehrer. 11. Petition
von Mietern einiger Läden des Roten Turmes.
Geſchloſſene Sitzung: 12. Anſtellung eines Polizei-Serge-
anten. 13. Anſtellung eines Magiſtrats-Sefratärs. 14. Anſtellung
eines Bureau Aſſiſtenten. 15. Anſtellung eines Bureau-
Aſſiſtenten. 16. Anſtellung eines Bureaugehilfen. 17. Anſtellung
eines Magiſtratsboten.

Jm preußiſchen Eiſenbahnanleihegeſetz werden Mittel ge-
fordert für die Einrichtung elektriſcher Zugbeförderungen auf den
flachen Landſtrecken Magdeburg--Bitterfeld--Leipzig-- Halle.

Verkehr auf der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Jm Monat Dezember
v. J. geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der EinlagenEnde November v. J. 51 261 488,83 Mk. gegen 48 713 548,14 et

im Vorjahre. Einzahlungen im Dezember 1 528 681,47 Mk. gegen
1 510 966,38 Mk. im Vorjahre, zuſammen 52 790 170,30 Mk. gegen
50 224 514,52 Mk. im Vorjahre. Rückzahlungen im Dezember
1 602 452,23 Mk. gegen 1563 059,22 Mk. im Vorjahre. Beſtand
Ende Dezember v. J. 51 187 718,07 Mk. gegen 48 661 455,30 Mk.
im Vorjahre.

Das wüſte Treiben des Handelsangeſtellten Guſtav
Kilian von der Firma O. u. T., über das wir im November
vorigen Jahres berichteten, beſchäftigte geſtern die hieſige
Strafkammer. Der 27jährige Angeklagte war wegen Unter
ſchlagung und Untreue angeklagt. Nachdem er vom l. Juli 1905
bei der Firma in Stellun Wie wurde er nach einigen
Jahren Vorſteher der Abteilung für Möbelſtoffe. Als ſolcher
verkaufte er an den Tapezierer Muskulus wiederholt Stoffe
und packte ihm bedeutend mehr Waren ein, als er beſcheinigt
erhielt und bezahlte. Dieſes Manbver ſoll er vom November
1908 bis zum 12. November 1910 betrieben haben. An dieſem



kedten Tage wurde revidiert und etweſent daß Muskulus laut Berichtigung deren Inhalt nachgeprürft werden mußte. Es Teil von Rettungsbooten an Land gebracht. Es befinden K
Lieferſchein nur 6 Mk. bezahlt, aber für etwa 60 Mk. Waren wird in ihr zugegeben, daß die Badeeinrichtung der Grube in noch 7 Perſonen an Bord. Auch an der engliſchen Süd
erhigrgen t Kilian und Muskulus wurden bald darauf renovierungsbedürftigem Zuſtande iſt, doch, ſo wird behauptet, küſte herrſcht ſtarker Sturm, zahlreiche Schiffsun-
et Huſtzeie, a e Gekhaſte n nur deshalb, weil die badenden Arbeiter die Einrichtung ge fälle werden gemeldet.
kulus beſonders in der Mittagsſtunde, wenn die Kontrolle nicht Krieg ding r en Der Heilige Vater greint.

r tirs Sit, m rud Rom, 13. Januar. Oſſervatore Romano veröffentſcharf war, abgeſchloſſen zu haben. Kilian bezog monatlich215 Mt. Gehalt ſchädigte nach ſeinen eigenen Angaden aber die werde, ſo ſei mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß im Herbſt u ſ i e BiſchöFirma mit Muskulus um rund 6000 Mk.; in Wirklichkeit ſoll alles wieder beim alten ſei. Wir haben zu dieſer Erklärung z ein Dankſchreiben des Papſtes an die Viſchöfe von
aber der der Firma zugefügte Schaden bedeutend höher ſein. den Kopf geſchüttelt. Die Firma behauptet da ohne jede Ein- eſterreich, der Papſt beklagt die ſchlechten Zeiten, in

r 9 pf g9 1 3 4K. will von M. nur 1500 bis 1800 Mk. erhalten haben. K.s ſchränkur a daß die geſamte Belegſchaft ihrer Grube dem Dieb- denen ihm nur „Gott und der Eifer des ihm „treuen Klerus

r t on 8 I r 3 t de 9 4 2 3 z S3 Gattin ſoll ſtarken Aufwand gemacht und etwas flott gelebt ſtahl huldige. Sie weiſt darauf hin, daß die Sachen beim Alt- aufrecht erhielten. Er iſt darüber erfreut, daß die Biſchöfe den

ben. Muskulus verſorgte, wie in der Verhandlung hervor- r m K i derniſti S d ſeine Vorſchrifhaben. Muskulus verſorgte, er Verhandlung hervor dar u vorde e 2 ampf gegen die moderniſtiſche Seuche und ſeine Vorſchriftenhobe de de en S er e ee da l händler verkauft worden ſeien; weshalb hat ſie nicht nach- ugehoben wurde, „den ganzen Schlamm“ mit Möbelſtoffen. Wie zu H über die frühere Erteilung der Kinderkommunion billigen. Ern man ſagt, ſoll die Sache noch weitere Kreiſe ziel jeshalb geforſcht, wer der Verkäufer geweſen oder weshalb hat ſie nicht v 5h an ſagt, ſoll die Sache noch weitere Kreiſe ziehen, wesya t. r t i t brauche ihren Eifer nicht anzuſpornen, dieſer würde ſchon eni-wohl der Andrang zum Zuhörerraum bei der erſt am Nach Anzeige erſtattet? So beſchuldigt ſie kaltblütig ehrliche Ar- flammen durch die Verſchwörung der „Gottloſen“ gegen die 2
mittag in Angriff genommenen Verhandlung ſehr ſtark war. beiter des Diebſtahls, während ſie ſelbſt doch offenbar die Hi g ges
Bei ſeinen Unredlichkeiten hatte Kilian auch 280 Mk. Spar- Schuld trägt, wenn wirklich unlautere Elemente unter die irche. 1: 2 4
gelder der Arbeiter der Firma unterſchlagen. Jenen Betrag Belegſchaft geraten. Die Berichtigung behauptet ferner, daß Um die „Unfehlbarkeit“ des „heiligen Vaters“ ſcheint es in

d ſ5 die dor Be ſ Ffti J u g J r e r i i '8 3 ſtehee m enden er An n eeehe in der Grube jederzeit für das nötige Trinkwaſſer aus der der letzten Zeit nicht' beſonders gut zu ſtehen
r m h t de xgnugunge Ter ſtädtiſchen Waſſerleitung geſorgt ſei, daß alſo kein Arbeiter e 2 e ßunternehmen zu können. Der Angeklagte, der im allgemeinen Tropſwaſſer aus der Kohle zu trinken brauche. We llergeſtändig war, wurde zu einem Jahr und acht Monaten aus der Kohle zu n en rauqe 27 Briefkalſten der Redaktion.

Gefängnis verurteilt mit dem Hinweiſe, er habe in ge dings die Arbeiter nicht die leeren Waſſerfäſſer hinausſchafften, Klarg 4. Gewiß darf der M rit der Frau zuſammen
meiner Weiſe das Vertrauen ſeines Chefs mißbraucht. Sechs könnten ſie ſich nicht beklagen. Dazu iſt einfach zu bemerken, ar en Gewiß darf der Mann mit der Frau zufammen- 2
Wochen wurden auf die erlittene Haft in Anrechnung gebracht. daß die Arbeiter nicht die Zeit haben, die Fäſſer hinauszu- eiten

v J i W t 9 30Der Staatsanwalt hatte auch noch drei Jahre Ehrverlnſt be- ſchaffen. Die Firma verlangt da, daß die Arbeiter, die im 3 r a re nicht. g
antragt, worauf aber nicht erkannt wurde. edit arbeiten den Tranusp der Fä 9 enden Sie ſich an techtsanwalt H eſſe in Deſſau.e 9 u Gedinge arbeiten, den Transport der Fäſſer auf ihre Koſten H. Z. Sie müſſen die Adreſſe des vermeintlichen Vaters aus-

vViehſeuchen. Die wegen Ausbruchs der Maul und Klauen- bewirken. Wir meinen, daß die Grubenbeſitzerin den Arbeitern zukundſchaften verſuchen. Nehmen Sie die Hilfe der Polizei
ſeuche auf dem hieſigen Magerviehdepot (Viehzentrale) über das Waſſer zu ſtellen hat, ohne daß dieſen Lohnverluſte entſtehen in Anſpruch

Fjr d 5 344 fe derſtr He 9 f Be f 5 r r d ich v 7 l e e 4 t 46 d lde Den ber Den de hſeeduee Ryſgehve n perre Unter We Ferner erklärt das Halleſche Kohlenwerk, daß die ſeinerzeit 1037. Jawohl, die Koſten können vom Lohne abgezogen

a c Cl. D i CPſerden der 6 Balterie des Mansfelder Feidartillerie- Regiments versen?mmene Lohnreduzierung nicht aufgehoben werden.Pferden der 6. Batterie des Mansfelder Feldartillerie- Regiments S h S 9 J lid ich 1, J 2. Jn die 5. Klaſſe. 3. VerNr. 75 hier, Merſeburgerſtr. 93, iſt die Bruſtſeuche ausgebrochen iſt. Damit gibt es zu, daß die Arbeiter allen Grund zur der jerung. de r t. e 3. Jer-

t M t et antwortlich iſt derjenige, der das Kleben beſorgt.Klage haben, denn die Lebensführung iſt teurer geworden. Esw Stadttheater. Am Sonnabend, den 14. d. M., nachmittags D. 105. Der erſte Unternehmer muß die Marke kleben.beweiſt ie 5 e Be è is 5 N314 Uhr, wird zum vorletzten Mal, Mittwoch, den 18. d. beweiſt jedenfalle nigt. wenn einzelne Jetglettte 30 bis 38 Mk. D., Delitfch. Wenn Sie ſeit fünf Jahren ſelbſtändig ſind
zum letzten Male das Weihnachtsmärchen Dornröschen gegeben. verdienen während andere nur 20 bis 30 Mk. erreichen können, und ſeitdem Jnvalidenverſicherungsbeiträge nicht entrichtet
Auf die Sonnabend abend 72 Uhr ſtattfindende einmalige daß die letzteren faul und die erſteren fleißig ſind. Dafür gibt haben, ſo iſt natürlich Jhre Anwartſchaft erloſchen. Sie können
Aufführung von Zar und Zimmermann, vozu Schülerkarten es gute und ſchlechte Gedinge, wie den Jnhabern der Grube jedoch jetzt die Verſicherung durch Entrichtung freiwilliger

hingewieſen. Sonntag nachmittag 82 Uhr geht zum letzten Unſere Schlußfolgerung aus dem Artikel, daß die Arbeiter auf rückliegende Zeit iſt jedoch in Jhrem Falle unzuläſſig
Sale die luſtige Poſſe Robert und Bertram oder Die luſtigen ſich organiſieren müßten, wird durch die Berichtigung des (Ziff. 59 der Anleitung betr. den Kreis der nach dem Jn- c
Vagabunden mit den Herren Stahlberg und Thies in den Halleſchen Kohlenwerkes keineswegs hinfällig gemacht. Jm validenverſicherungsgeſetz verſicherten Perſonen vom 6. Dezem-
Titelrollen in Szene. Sonntag abend eingige Sonntagsauſfe Gegenteil, ſie wird durch die Bemerkung über die Lohnreduktion ber 1905). Wenn Sie von jetzt an wieder 200 Wochenbeiträe z
ſührung, zum letzten Male Tiefland von Eugen d Albert mit erade unterſtrichen entrichtet haben, lebt die frühere Anwartſchaft wieder mit auf.Der e Frl. Kühn, er und Herrn v geradezu unterſtrichen. o i ſeratet Den Meiſtertitel zu führen ſind ſelbſtändige
Horſt in den Hauptpartien. Montag Der Graf von Luxembürg andwerker berechtigt, die vor dem 1. Oktober 1901 ſchon ein(einzige Aufführung in der kommenden Woche). Dienstag Der Diemitz. (Sozialdemokratiſcher Verein) Sonnabend ſelbſtändiges Handwerk betrieben haben und die Berechtigung
Kaufmann von Venedig. Schülerkarten an der Tages und den 14 Jannar abends 8 Uhr, im Weißen Röß'l zu Diemitz: zur Anleitung von Lehrlingen hatten. Das bedeutet, daß ſie
Abendkaſſe. Mittwoch zum erſtenmal wiederholt: Die Kinder. Mitgliederverſammlung. ordnungsmäßig gelernt haben und 24 Jabre alt geweſen ſein
Donnerstag: Königskinder. Freitag, Einakterabend: Sonne Osmünde. So zialde mokratiſcher Verein. Am Sonn müſſen. Wer nach dieſer Zeit den Meiſtertitel führen will,
und Erde (Ballett), Brüderlein fein und Cavalleria ruſticang. tag, den 15. Januar, nachmittags 4 Uhr, findet im Gaſthaus des muß die Meiſterprüfung bei der von der Behörde oder von der p
Die Santuzza ſingt zum erſtenmal Frl. Preismann. Sonn Herrn Asguſtyniack in Osmünde eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Handwerkskammer eingeſetzten Kommiſſion beſtanden haben.
abend: BenedixFeier, anläßlich des 100. Geburtstages von Einem recht zahlreichen Beſuche ſieht entgegen R. W., Merſeburg. Dr. med. Blümel, Magdeburgerſtr. 47;
Roderich Benedix: Die relegierten Studenten. Die Diſtriktsleitung. Sprechſtunde von 10—12, 3--4 Uhr, Sonntags 8—-10 Uhr.Die mit Spannung erwartete Erſtaufführung von Humper- Lebendorf. Stillegung zweier Gruben. Den Beleg- Schraplau. Wenn es ſich um einen Dienſtboten handelt, giltdincks Königskinder in Neuyork hat dem Komponiſten einen ſchaften der Gruben Wilhelm Adolf und Leopold wurde zum vierteljährliche Kündigung wenn nichts vereinbart worden iſt. r
Erfolg gebracht, wie ihn die Opernbühnen ſeit vielen Jahren Februar mit der Begründung gekündigt, daß ein weiterer Ab Württemberger. Ein ſolcher Klub iſt uns nicht bekannt.2 9 D J  2 t T t h ren ßerſehnt haben. Das Opernperſonal des Halleſchen Stadt an ſich nicht mehr lohne. Die beiden Braunkohlengruben ſind R., Kemberg. Gewiß dürfen Militärmuſiker unter einem

9 4 J re 2 3theaters iſt ſeit Wochen intenſiv mit der Vorbereitung dieſes ſchon geraume Zeit im Betriebe. Die hier und in den Nachbar Zivildirigenten ſpielen. Ueber die Exiſtenz eines Tarifs konn
n w. magd, in Renyork von Fräulein Fran benden Arbeiter werden durch die Stillegung ſchwer ten wir nichts in Erfahrung bringen.

J betroffen. GeÜWÜÜwwarrar creiert, iſt der Kammerſängerin Frl Nagel übertragen.Ebenſo wie in Berlin und Neuyork, hat man davon abgeſehen, Waſſerſtände.die unnatürlich ausſehenden kaſchierten Gänſe zu verwenden, Cetzte Nachrichten. bedeutet über, unter Nulh.
t man nahm lebende. Jn größeren Partien ſind be-chäftigt: Herr Lähnemann e Königsſohn), Herr Kammer- Eine blutige Prozeſſion. Unſtrut und Saale. Fall Wuchsänger Rudolph (Spielmann), Frl. Afhley (die et Herr London, 18. Januar. Die Times berichten aus Bombay Artern, Brückenpeg. 11. Jan. -0,60 12. Jan. -0,56 0,04

en (Holzhacker), Herr Gruſelli (Beſenbinder). Als Beſen- t ichnet Nebra, Oberpegel 2,04 2,10 (0,06aber Sei chelehelgeg üelnes Mädchen eine ger Fudren) Ein Blutiger Juſammenjſtol Wer ünterpegel. a l (0504
borene Hallenſerin, namens Martha Schick, das zurzeit als R rer in r z w. ren Weißenfels, Oberpg. 2,44 246 (0502
Stipendiatin des Heydrichſchen Konſervatoriums ſeine Aus t u a prose ren attfanden Schlietzki urden Unterp. 70,28 -0,36 (0,08 tbildung genießt. Der Hellakinderchor wird in liebenswürdiger Truppen einberufen. Die Lage nahm einen ſo bedenklichen Trotha 1,90 1,94 (0,04
Weiſe unterſtiltzt durch einige Damen der Oberklaſſe des Heyd- Charakter an, daß das Militär von der Waffe Gebrauch machte. Alsleben, Oberpegel 2,40 21 0,01

i richſchen Konſervatoriums. Betreffs des Kartenverkaufs ſei Bei dem Kampfe wurden 18 Perſonen getötet und 24 verletzt. Unterpegel 46 1,52 (9, s
bemerkt, daß die Vorſtellung bei vollſtändig aufgehobenem Der engliſche Militarismus iſt eben doch mächtiger als der Bernburg 1,06 112
Abonnement ſtattfinden und die Billetts zuzüglich Beſtellgebühr „Gott“ der Jnder! Kalbe, Oberpegel l rpli,55 0,01ſchon jetzt an der Theaterkaſſe erhältlich ſind. Unterpegel 0,78 c0,84 (0,06 7Sinfonie Konzerte des Stadttheater Orcheſters. Heute Die Entdeckung des Nordpols Schwindel. Elbe.
ghend 8 Uhr findet das 4. Sinfoniekonzert in den Kaiſerſälen unter Waſhington, 13. Januar. Die Expedition, welche die Dresden 11. Jan. —0,62 12. Jan. --0,68 0,061 2
Mörikes Leitung, Soliſtin: Kammerſängerin Marie Götze, ſtatt. Prüfung der Dokumente des Kommandanten Peary vorgenom Torgau 70 rli64 006

Nicht identiſch. Zu der vor einigen Tagen gebrachten Nach men hat, erklärt, daß Peary den Nordpol nicht erreicht hat; er Wittenberg 2,61 2,59 0,03
richt, daß ein bei einer hieſigen Firma beſchäftigt geweſener hat ſich ungefähr 1620 Kilometer vom Pol entfernt befunden. Roßlau 2,02 2,03 (00,01
Kaufmann nach Unterſchlagung von 8500 Mark geflüchtet ſei Nun wird ſich wohl auch Cook, der andere „Nordpolentdecker“ Barby 19 772 60,01r p rwird mitgeteilt, daß mit dem Flüchtigen der Kaufmann Karl in ſeinem „Schmerz“ tröſten Magdeburg c 1,7 r1,760,02
Ecke aus Magdeburg nicht identiſch iſt. e 97 GvGSäGSGäAC,,TÜÜÖÜGryhe Fryhe Zutneſt Jn Seenot. MNus dem Geschäftsverkehr.V J J f S eu gros 4 London, 18. Januar. Der Dampfer Selby Abbel aus Zur Ballſaiſon findet ſelbſt der verwöhnteſte Geſchmack das

Zu dem unter obiger Spitzmarke in Nr. 300 des Volksblattes Hull iſt infolge des im Kanal herrſchenden ſtarken Sturms Richtige in Ball- und Tanzſchuhen in den Schaufenſtern
vom vorigen Jahr erſchienenen Artikel ſandte uns das Halle auf dem Felſen von Goede Reede in der Nähe von Hook van der bekannten SchuhwarenFirma Conrad Tack Cie., Schmeer
ſche Kohlenwerk, Beſitzerin der genannten Grube, eine Holland geſtrandet. Die Paſſagiere und Beſatzung wurden zum ſtraße 1, und ſind die Preiſe ſehr billig.

uv

mee e en W ze a l a Ba e re e r
Niederlage der Schuhwaren- Fabrikate

X TACK
nur Gr. Ulrichstr. Senrlenaee

Nach erfolgter Imwventur
habe ich mich zwecks schnellerer Räumung meiner grossen Lagerbestände entschlossen,
in der Zeit vom 14. Januar vis 3. Februar aut sämtl. Einkäufe

2 F. W 3ne W a er e Zu h ee e d

Rabattmarkennan auszugehen,so dass bei einem Einkauf von 15 Mark die sofortige Auszahlung von Mark in bar erfolgt. e
Es gelangen unter anderem zum Verkauf: 4

1 Posen Damenstiefel früherer Wert Mk. 8.50 jetzt S75 h
1 vostten Herrenstiefel früherer Wert Mr. 8.50 jetzt G90 e

e Einzel-Paare zu staunend billigen Preisen. ei Der Ausverkauf dauert nur kurze Zeit. eBesichtigen Sie meine 8 Schaufenster- at

a
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen. 0
letzte 2 Tage die 2 grossen Schlager:
Statiparfüm. Verhotene Frucht
Ein wenig Masik. Loos No. 33.

Nie dagewesener Erfolg Stadtgespräch!
r

n i cher Hof luhaber: Hugo Seydewitz,
R 9 Gr. Berlin. Telephon 3346.Empfehle meine qut ventilierten veräumigen Lokalitäten.

Vereinszimmer und Saal noch mehrere Tage J frei.Erktleſge v ere. Srezialtat: Tüglich Pökelkn“ en.

Guter Mittagstisch.

V Rübensaft i r. 15 v. Pf. 25s Pin.
brauner Sirupp 1 Pfd. 16 Pig., 10 Pfd. 150 Pfg.

ff. weisser Sirup 1 Pfd. 18 Pig., 10 Pfd. 170 Pfg.i. tronal. rin i 22 b d bil. 210 pi
f. Kunsthonig 1 Pfund 25 Vie nnig.ff. tungen 10 Plund Eimer oder -Topf 275 Pfg.

ff. gemischte Marmelade 1 Pfund 25 Pfd.
emischte Marmelade 5 Pfund Eimer 115 PſgApfeisinen ſied. 33 40 Pfg.

Erdheer-, ne Aprikosen-,marmweltade.
Apfel-, Erdbeer-, Himbeer-Gelee,

Loufs Eisfeld, a Fnn
Jersand nach ausserhalb.

3 Könige
Kl. Klausstrasse 7.

Sonntag von nachm. 4 Uhr ab

Tanz Kränzehen
der Buchbinder.

Vorzöglicher Mittagstisen
in reicher Auswahl.

Gute e te
Sonntag den 22. Januar

LEONIS.
2eeates: Gellleeene muslkullschenternaltuns. Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volks n

3 habe ich im Preise nach der Inventnr bedeutend heruntergesetzt und befinden sich darunter neue schick
verliehen gewesene und getragene, auch wenig

e v v e e e Ne Es bietet sich daher augenblicklich eine sehr gute Gelegenheit sich willig U. elegant zu kleiden,.

2

r mS Die Preise sind R RS
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Verkauf nur im Laden.

Kaufhaus für Monatsgarderoben,

Halle a. S. II Leipzigerstrasse II Halle a. S.
gegenüber der Ulrichskirche

J W BHitte im eigenen Interesse auf Strasso und Hausnummer zu achten. 1
2

g gebrauchte Mass-Sachen.
e Sachen,

Markte

Verkauf nur im Laden.

de lehehre
nati rrlich duft. „Ticderſeife,

Stck. 5- 5 Pf.,
iſt wieder vorrätig. e

Parfümerie Moderne'
nur Poſtſtraße
am Leipziger Turm.

2

Da Dei Gelt
zahlt ſtets für

ganze Hachlasse von Höhen

J Laden-, Kontor- u. Restau-
rationseinrichtungen, ſowie

f. Geldschränke, Pianinos c.
Friedr. Peileke, Geiſſſtr. 25.

Halle. Telephon 2450.
F. Kaunfe ſtets ganze Lager
neuer Möbel.

oſycrinoſſinnndteeeeeeeeeerbolzschuhe!
mit u. ohne Futter, vom beſten
Fabrikat. Neue und getragene
Lang-, Halb und Schnürfſtiefel

von nur gutem Leder
W in großer Auswahl. W

Cummlschuhe

Inhaber:Proihaer Schlösscheng heyne

Sonntag den 15, Januar

Srosser Masken- Ball
mit vielen Ueberraschungen und Aufführungen.Prämiierung der 4 schönsten Hamen-

sowie der 2 e Herren-MasKen.
Vomabena, Sonne Montag

m Eier 90
(kleinere) 1 Mandel Rabatt.

Größere: 1 Mandel 100 u. 110 Pfg. 5 Rab.
Ferner Apfelsinenbeſonders

ſchöne ſüße Pfg. mit
5 Rabatt.

von Knaäusels Tafel e

dünnſchalige tn
durchweg

a äinnſ ten weit en m
z zur Probe vollſtändig n de
wcelchellhere unt.

Albert Knäusel.

Fußzleiden
Gegründet 1883.

für gesunde undAnfertigung von Fucchekleicung re e
we Kacgemäße Behandlung von Fußleiden,

lattfuß, Klumpfuß, Kurzfuß, Froſtballen Ferſenſtechen,
Wadenkrampf, J Zehenlage, unſicherer Gang.

Für Kinder naturgemäße Fußbekleldg. nach Paß, ſchon v. 1. Fahre ab.
Weitgehendſte Erfolge. Beſte Referenzen.

Joh. Jajszycek, krubehbergetteste 18.
Broſchüre franko. Reparaturabteilung. Reelle Bedienung.

Telephon 1996.

Maſruiatur
zu haben in der

ceceeeeeeeKein Mensch
bereut es, bei mir gekauft zu haben. Sie
erhalten bei mir zu billigen Preisen:

Die neuesten Kleider- und Blusenstoffe,
in Barchent, Cheviot etc. Schürzen für
Frauen und Kinder. Alle Arten Unter-
zeuge, Strümpfe, Handschuhe, Krawatten,
reizende Neuheiten, Chemisetts, Kragen
in allen Fassons, Haarbänder, Kämme,
alle Artikel in Kurzwaren, Strickwolle

in grosser Auswahl, Filzschuhwaren.
Auf P sämtliche Waren M gebe ich Marken

des Rabatt-Sparvereins.

P. G. giank, re
e e]eàre

rer

Masken, Narrenkappen
Dekorationen, Scherzartikel

empfiehlt

AIbim Hentze Schmeerſtraße
24

Petroleum rein amerik. Ltr. 20 Pf.

Salonöl lVersand nach allen Stadtteilen.
Gr. Ulrichstr. 31.A. Trautwein, er MiohstrMitgl. d. Rab.-Spar-Ver

Foernspr. 1421.

See
G otts r a I ſsonhe

Theater- und Maten Garuerohen Gerchäft

befindet ſich nur

Grosse Ulrichstrasse 55
Zeugner u. Riede! V

Größte Auswahl. Angemefſſene Preiſe.

W Gr. Schulmädchen Schöne Wohnung, St. K. K. p. 1.4.z. verm.

J

cm L e S

9099

werd. ſchnell u. haltbar repariert.

Herm. Wol
Martt 13, Eing Cafe Martiſchloß

Ecke Klausſtrafze.

Starke Wald Hasen
geſtreift, Stück 325* 3 an.

Wild Kaninchen
Stück 120 an.

Fasanen-Hennen
Stück 160 S.

Exich Kuh weitſtraße 43.

uede Mutter
bewahre ihr

Kind vor
Skropheln,

engl. Krank-
heit,

Aussohlag
durch

PEingeben von
Medicinal-

lehertran Emulslon.
BestesBlutrelnigungs- u. Stärkungsmittel,

P Brleichtert das Zahnen,
Flasche 1 Mk. und 2 Rtle,

ux Rädler,

Was wollen (lie

Frauen in er Politik
Von Zhereſe Schtefinger.

Preis 10 Pf. Porto 3 Pf.
Zu beziehen durch die

Voiksbuchhancdiung,

Weg. Krankhei t 3 Leihhausſcheinebill. zu verk: I. über gold. Herren-
Uhr m. Sprungdeckel, 2 über gold.
Herr. -Uhrkette, Z.übervBrill.-Ring.

Zurückgekehrt vom Grabe meiner
lieben, unvergeßlichen Frau,
Mutter r und Schweſter

Frau Johanna Scharf
ſagen wir allen Verwandten und
Bekannten für die herzliche Teil-
nahme und vielen Kranzſpenden
unſern innigſten Dank. Dank

Herrn Faſt Kindervater für die
tre oſtreichen Worte am Grabe.
Insbeſondere Dank dem Herrn
Chef und de m Perſonal der Ma-
ſchinenfabrik Alwin Toatz. Möge
Wott ihnen allen ein reicher Ver
gelter ſein. Die trauernde FaGonosasengechafta Buchdraenerei.! geſucht Viktoriaplatz 1. p. Ammendorf, Beeſenerſtraße 23. milie Scharf, Dieskauerſtr. 13.

Arndt

N. o hanpinostiag. erbet

Apollo Tee
Direktion Gustav Poller.
RNur noch 3 Tage.
et Hartstein

iſt noch nie in Halle ſo gelacht
worden wie jetzt bei

haskel
i. d. tollen Burlesk„Der Herr ar quis“,

Vorher d. gr. Attraktionen
Die Wunderkinder

Hertha und Edith Althoff.
Die Pariser Schönheit

Maue. Her O.
4 Vesp. Americo.
Frieclel Brianeli,

Kleine Preiſe II. Rang 0.30,
II. Parkett im Vorv. 0.65.
Sonnabend zum 1. Male:

Die Venus
von Miilo.
Burleske in 1 Akt von

Leonhardy Hasfkel.

öudihent n Halle

Direktion Gei. Hofral M. Richards.
Fernruf 1181.

Sonnabend, d. 14. Januar 1911:
Nachmittags 3/2 Uhr:

Weihnachts Kinder- Vorſtellung
zu kleinen Preiſen.
Zum 14. Male

J Nit neuer glänzender Ausſtattung:

Dornröschen.
Weihnachts Ausſtattungs-

Komödie mit Geſang und Tanz
in 5 a

von C. A. Görner.Kaſſenöſfnung 3 Uhr.

Anfang 3 Uhr. Ende: 5, Uhr.
Abends 74 Uhr:

119. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Schiülerkarten Mk. 1.10 an der

Ahbendkasse.

6zar und Zimmermann.
Komiſche Oper

in 3 Akten von Albert Lortzing.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 79, Uhr.

Ende gegen 10“2 Uhr.

Sonntag den 15. Januar 1911:
Nachmittags 3 Uhr:

13. Fremden-Vorstellung zu er-
mässigten Preisen:

Robert und Bertram
oder: Die luſtigen Vagabunden-
Große Poſſe mit Geſang u. Tanz

in 4 Abteilungen
von Guſtav Raeder.
Abends 7/2 Uhr:

Tieflanck,
Muſikdrama in einem Vorſpiel u.
2 Aufzügen von Eugen d'Albert.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 12. Jan.
Aufgeboten: Paſtor Kramer u.

Eliſabeth Hübner (Norderney und
Whepchftraße 53). Stellmacher

ilius und Jda Schiffmann
(Ammendorf u. Zwingerſtr. 26).
Wächter Feuchter und Martha
Booch Bitterfeld und Halloren-
ſtraße 9. Mechaniker Porr und
F. Unger (Berlin u. Halle a. S.).
Bahnarbeiter Pilz unb A. Brode
(Schmerz).

Geboren Kaufmann Fenk S.
(Jakobſtraße 58). Arbeiter Schu-
mann S. Streiberſtraße 36).Arbeiter So übert T. (Wein-
gärten 37). Arbeiter Specka T.
(Schmiedſtraße 23). Arbeiter

S. (Pfännerhöhe 52).
Geſtorben: Geſchirrführers

Kupfernagel T. totgeb. Witte-
ſtraße 25). Musketiers SchurigT., 1 Woche Herrenſtraße 6).
Landwirt Berlich aus Balditz, 58J.
(Klinik). Bergmanns Dönicke aus
Unterröblingen T., 1J KlinikKaufmanns Fenk S 1 Tog.,
(Jakobſtr. 58). Maurermeiſters

Roßleben Ehefrau
Klara geb. Lindenberg, 47 J.,
(Klinik). Witwe Fritzſche geb.
Fiſcher, 88 J. (Beeſenerſtr. 10).Arbeiters Vvölcher Ehefrau Anna

geb. Pätſch, 40 J., (Merſeburger-
ſtraße 69).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34.)

12. Januar.
Geboren: Poſtaſſiſtenten Grune

T. Wielandſtr. 5). EiſenhoblerGebhardt Zwill. T. (Scharren-
ſtraße 5/6). Generalagenten Al-
brand S. (Wettinerſtr. 16). Vizefeldwebel Jacobs T. Gieilftr. 122).

Geſtarben Paſtor-Wwe. Kon
ſtanze Piſchon e Lange, 83 J.

Harring aus

(Seebenerſtr. 11b)



und cüler I. d. Schmiedere] heschüft. dersonen,

I

umfangreichen Geschäftshauses zu

Er
Platz zu schaffen, verkaufen wir

Verkaufsräumen ausbauen.

v e

grosse Posten

zu ganz bedeutend

Rdumunes Ausverſcuf
beginnt Sonnabend den 14. d. Mts.

Die ständige Vntwickelung unseres Geschäfts macht es erforderlich, dass wir sämtliche Vtagen unseres
vor Beginn des bevorstehenden

emaflIierte Geschirre, GIas, PorzelIamn, Steingut,
NMichel- u. Luxuswaren, Holewaren, Lampen, Figuren, Nippes, Aluminium usw.

oft weit unter die Hälfte herabgesotzten Preisen.
Günstigste Gelegenheit, komplette Küchen- Einrichtungen billig einzukaufen.

legene II.
r de Rabatt -Spar- Vereins

olzarbeiter-Verhand, Halle S.

Sonnadend, 14. Januar adends Vadr im ſasihol

er Modeli- U.Sektions-Versammlung feb ictivehter
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Sektionsleitung.
Die Bezirksverſammlung in Ammendorf kann umſtände-

halber am Sonnabend nioht ſtattfinden. Die Bezirksleitung.

Tentral-Uerhand er Schmiede

Zahlstelle Halle a. S,
Sonnaber gen 14. Januar, abends 8u/2 Uhr im

Hof. Gr. Berlin 14:Mitglieder Verſammlung.
Tagesordnung.

1. Abrechnung vom 4. Quartal. 2. Wahl der KartellDele-gierten. 3. Der Vortragszyklus im Volkspark. 4. Gewerk
ſchaftliches.

Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht Die Verwaltung.

Sei Hustan Heiserkeit att- un An kam 5
Indra Katarrh Bonbons

von Konfitüren Gentesch.
W 13 Filialen in Halle a. S.

Halle a. SMitgl. d. Athl.-Vero. Sachs -Anhalfu. TReryen.

Sonnabend, d. 14. Jan.
großer Maskenball

in Wilsdorfs Gesellsch.-
Haus, Karlſtraße 14. B. Vorst.

Achtung! Achtung!
Reſtaurant und Café

„Zur Erholung“
Merseb. Ghaussee 6 a (a. Rosenq.)

Sonntag, den 15. Jannar 1911
47088 e

Prelssehiassen
Anfang 3 Uhr

wozu ganz ergebenſt einladetKari Heese.
Achtung! Achtung!

Fahrräder
werden fachgemäß repariert,
emailliert und vernickelt bei

Otto Hänſsch, e
Auf Wunſch werden Rädergeholt u. koſtenlos wi ied. zuge ſanot,

uül- Apparat

für fFrauon,

reichhaltigeAuswahl,
beste Fabrikate.

Nachf.,
Grosse Ulrichstr. 27,
oberel,eipzigerstr. 66.

Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achten

r——— à Sm ein empfiehlt
Vaiks-Buchhandlung.

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, arößte Aus-wahl. Böttcherei Schülershof 1

Jeden Sonnabend

e

m Nun
von 1890

Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes Deutſchlands

Bezirk Halle a. S.
Sonnabend den 14. Januar 1911

im großen Saale des Volksparkes:
GrosserMasken call

mit vielen Veberraschungen und Aufführungen.
Prämiierung der 3 ſchönſt. damen- u. 2 ſchönft. Herrenmasken.

Grosses Doppel-Orchester.
Karten ſind an der Abendkaſſe noch zu haben.

Saalöffnung 1/28 Uhr. Das Komitee.
z

van J fatt Deutchlands, Ditrixt Nietleben

Sonntag den 15. Januar, von abends 6 Uhr an
findet im „Gaſthof zur Sonne“ in Nietleben unſerWintervergnügen

beſtehend aus Konzert, Theater und Ball, ſtatt.
Zur Aufführung gelangt: De alle Schachfel! oder: Berllner aul Sommerwohnung.

Einem zahlreichen Erſcheinen ſieht entgegen
Der Vergnügungs- Ausſchuß.

Sie male Probieren

e v
a Z. u Ià J!/2 bis S Pfenynig.

héohfeine Qualität. Ueberall erhältlich.
r

e e e e e e z e r S PTDW
Schlachtoetest,

ung Bincéer,
eilſtraße 14

Mar gen Senngabend
sSscohlaohtertest,

Kutzals wann,
Ludwigſern e 2.

vo 3.00 M. an.
Nil a. Rabatt Spar Vereins

Min. Bock, iſle ad, ör. Gosenstr. 10.
Keine Sympathie.

auch ältere Fälle, heilt in 14 Tagen bisW flechten, ochen int arg ntie völl r

nkſchreiben negen zur Einſicht aus

Sonntag den 15. Januar or., vormittag Uhr
Restaur. Englischer Hof, Gr. Berlin 24

T Ritglieder Versammlung.
Tagesordnung:1. Kaſſen-Bericht vom 4. Quartal. 2. Neuwahl der Ortsverwaltung.

NB. Zahltag von 9/2 Uhr ab.
Die Ortsverwaltung. J. A. Carl Heine, Vorſitzender.

Sangerhausen,
Sonntag den 15. Januar, nachm. 2 Uhr

in der „Bierhalle“:
Deflenſl Jueend-Versammlune.

Tagesordnung:
Proletarierjug ugend, wache auf!

Referent: Redakteur Niebuhr Halle.
NB. Die Herren Fortbildungs Schullehrer und die Leiter der

Jünglings-Vereine ſind hierzu brieflich eingeladen.

W Voranzeige. V
Athleten-Klub EFiche, Halle a. S.

(Mitglied des Athletenbundes Halle, xisieven u. Umgeq.)

Unſer k v nK diesjähriger Mas en c
findet Sonnabend den 21. Januar 1911, im

Glauchaer Schüötzenhause (Ballsäle) von 8 Uhr an ſtatt.
Freunde und Gönner des Sports ladet ergebenſt ein

Deor Vorstand

Turn- Verein Radewell
Fichte u. Umges.

Sonntag den 15. Januar

im Drelerhause u Orendort.

Anfang 7 Uhr. Masken 25 Pf. Eintritt.Achtung! Aentung l
Morgen, Sonnabend, den 14. Januar 1911:

Großer Einzugs-Schmans
in meine neu renovierten Räume.

Gutbeſetztes Orcheſter. Gutbeſetztes Orcheſter.
Mit ff. Speiſen u. Getränken wartet auf und ladet ergebenſt ein

Bredernitz Nachfolger,
Richard RMatejka u. Frau.

Halle a. S., Oſendorferſtraße Nr. 2Meine Verdandstollegen ſowie Freunde und Bekannte bitie

ich, mein neues Unternehmen zu unterſtützen. Für vorzügliche
Bewirtung werde ich ſtets Sorge tragen.

Sötfner

S Gegr. 1868. befindet ſich Gegr. 1868.

Bsibergasee 3und hält ſich bei billigster Berechnung beſtens empfohlen
v

einpfiehlt
Alle Parteiſchriſten Die Volksbuchhandlung.

ffeſssſer Kränſen- I. äſeldeſage,

Rerren- und Damm on-dieaken Kanarienhlähneoe n. Woilbehen
bilig zu verleihen Lndwigſtr. 6 z. Zucht z. verk. k. Dreyhauptstr. I, IIII.

Vur de Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner Druck der He alle ſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. v. H.) S Verleger vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jäznie, Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 12 Halle a. S., Sonnabend den 14. Januar 1911

Deutſcher Reichstag.
104. Sitzung. Donnerstag, den 12. Januar 1911, nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Ge
ſetzes betr.

Fenderung des Strafgeletzbuches.

Die Vorlage ſieht Strafmil derung vor bei Haus
friedensbruch, Arreſtbruch und Mundraub, da
gegen Strafverſchärfung bei öffentlicher Be
leidigung und Tierquälerei. Auch wird grau-
ſame Behandlung von Kindern und altersſchwachen
Perſonen unter Strafe geſtellt.

Abg. v. Dziembowski-Pomian (Pole) begründet
einen Antrag auf Aenderung des F 130 (Aufreizungs-Para-
graph). Dieſer ſei bei ſeiner heutigen Anwendung ein richtiger
Oſtmarken-Paragraph. Er werde immer nur gegen die Polen
angewendet, niemals gegen die Aufreizungen der Hakatiſten,
obwohl dieſe offen ſagen, den Polen gegenüber brauche man
ſich nicht an die „3wirnsfäden des Geſetzes“ zu halten.

Berichterſtatter Abg. Dr. Heckſcher (Fortſchr. Volksp.)
bittet Namens der Kommiſſion um Ablehnung des Antrages,
der aus dem Rahmen der geplanten Aenderung des Straf-
geſetzbuches herausfalle.

Staatsſekretär Dr. Lisco ſchließt ſich dem Vorredner an.
Es ſollen gegenwärtig nur die ſchreiendſten Mißſtände be
ſeitigt, aber alles ausgeſchieden werden, was geeignet iſt, poli
tiſche oder religiöſe Gegenſätze auszulöſen.

Abg. Stadthagen (Soz.): Auch der vorliegende Antrag
will einen überaus ſchreienden Mißſtand beſeitigen, fällt alſo
durchaus in den Rahmen des Geſetzes. Einen ſchreienderen
Mißſtand als die unerhörte Art der Auslegung dieſes Para-
graphen kann es gar nicht geben. Gerade durch

dieſe unerhörte Art der Rechtſprechung
werden politiſche Gegenſätze ausgelöſt, nicht aber durch den
Antrag. Freilich leiden unter dieſer unerhörten Rechtſpre-
chung nicht die Herren rechts, ſondern lediglich meine Partei-
freunde und in den polniſchen Landesteilen die polniſchen Mit-
bürger. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Dr. Wagner (konſ.): Die Staatsautorität iſt bei uns
weniger geſchützt als in anderen Ländern, wie wir in letzter
Zeit ſahen. Daher haben auch wir den Wunſch auf Aenderung
des 130. Doch bewegen ſich unſere Wünſche in entgegen-
geſetzter Richtung. Wir ſtellen ſie indeſſen zurück aus den
Gründen, die der Herr Berichterſtatter anführte.

Abg. Stadthagen (Soz.): Der Herr Vorredner hat auf
Vorgänge hingewieſen, die ſich in der letzten Zeit abgeſpielt
haben ſollen. Jch nehme an, er meinte die bekannten Vor
gänge außerordentlich roher Mißhandlung von wehrloſen Per-
ſonen durch die Polizeibeamten. Wenn ihm dieſe Vorgänge
Anlaß zu neuen Anträgen geben, und wenn er ſolche miß-
handelnde Polizeibeamten beſonders hart beſtraft wiſſen will,
ſo würden derartige Anträge unter Ziffer 5 des Geſetzes ge-
hören. Hoffentlich nimmt ſie die Mehrheit dann an. Es
würde mich freuen, auf dieſem Gebiete Herrn Wagner als
u penoſfen zu begrüßen. Heiterkeit und Sehr gut! b.

Soz.).
Der Antrag der Polen wird gegen die Stimmen der Polen

und Sozialdemokraten abgelehnt.
S 145 b bedroht mit Gefängnis bis zu drei Monaten oder

mit Haft oder mit Geldſtrafe bis zu 600 Mk. denjenigen, der
Tiere boshaft quält oder roh mißhandelt. 8 360 ſtellt folgende
Vorſchrift ein: Landesrechtliche Beſtimmungen, welche in die

Per Sieg des Schwachen.
Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Tobias hatte recht geraten der alte Eſel wußte die Ge-
ſchichte auch ſchon der Teufel hatte in dieſer Sache noch
ein übriges getan. Allein jetzt war er im Zuge, und ſchnell
gefaßt erwiderte er: „Bei euch, wenn ich deswegen gekommen
wär', tät' ich auch nicht viel profitieren; denn da gibt's ſo
große Narren, wie ich ſeh', als bei uns!“ Und rüſtig ſchritt
er vorüber, während der Alte und der Bube zuſammen lach-
ten. Seine Wanderung hatte indeſſen ihr Ziel erreicht.
Wenn, es ſo ſtand, dann war's hier nicht beſſer als bei ihm,
und er konnte wieder nach Hauſe gehen. Die Sonne neigte
ſich ſchon gegen Nordweſten er drehte ſich und ging lang-
ſam heimwärts. Gehend und zeitweiſe ſtehend und umher-
ſchauend, wußte er es ſo einzurichten, daß er juſt zur Dämmer-
zeit ins Dorf kam.

Auf dem Rückwege hatten ſich Wolken erhoben, die den
Schein der untergegangenen Sonne verdeckten es war
ziemlich dunkel, als er die Hauptgaſſe entlang ging. Dennoch
erkannte er ſogleich eine Geſtalt, die langſam gegen ihn her-
wandelte und die ihm Gott entgegenſandte die Bäbe.
Nach gewechſelten Grüßen begann das Mädchen in melancho-
liſchem Ton: „Es iſt gut, daß ich dich treff': uns iſt das
Aergſte paſſiert, was hat paſſieren können S „Was Lef
Tobias auffahrend, „geht das ſo fort? Nun DieBäbe verſetzte: „Wie ich dich im Pfarrhauſe den Gang hinter
getragen hab' ſind wir geſehen worden von der Pfarrerin.

„Von der Pfarrerin!“ wiederholte Tobias. „Alſo daher
kommt's!“ Und mit dem Humor der Verzweiflung ſetzte er
hinzu: „Nun und was weiter „Den andern Morgen
hat ſie mir's vorgehalten und mir den Dienſt gekündigt.

„So!“ erwiderte der Schneider. „Und mich hat mein
Vater aus dem Pfarrhauſe kommen ſehen, hat mir auf-
gepaßt und mich geſchlagen, bis er genug gehabt hat!“
„Ach du armer Tobias!“ rief die Bäbe und faßte ihn
mitleidig bei der Hand. „Und die Leute wiſſen alles die
Ledigen haben heut' ihren Spott mit mir gehabt im Wirts-
haus und haben mich beinahe aus der Haut geärgert in

rei Tagen wird man im ganzen Ries davon redenDa haben wir's,“ verſetzte die Bäbe. „Wer hätte gedacht,

daß es uns ſo unglücklich gingel“ Im Tone ſeines
deſperaten Humors fuhr der Schneider fort: „Was kann
uns denn jetzt eigentlich noch paſſieren „KNicht viel

rituellen Vorſchriften einer Religionsgeſellſchaft über das
Schlachten von Tieren eingreifen, ſind unzuläſſig.

Abg. Groeber (Ztr.): Meine Freunde ſtimmen den Kom-
miſſionsbeſchlüſſen zu. Die Einfügung der zweiten Vorſchrift
iſt notwendig, weil nach der Regierungsvorlage denjenigen
Strafe trifft, der die zur Verhütung von Tierquälerei er-
laſſenen Vorſchriften übertritt, und weil es in der Tat landes-
rechtliche Vorſchriften gibt, die das Schächten als Tierquälerei
hinſtellen, während die Regierung doch ſelbſt erklärt hat, in
religiöſe Gebräuche nicht eingreifen zu wollen. Es kann wiſſen
ſchaftlich nicht feſtgeſtellt werden, daß das Schächten eine Grau-
ſamkeit iſt. Redner geht im einzelnen auf die frühere Stellung
der Parteien gegenüer den jüdiſchen Schächtgebräuchen ein.
Das einzige Land, welches ein Verbot kennt, ſei die Schweiz.

Abg. Graef (Ant.) begründet einen Antrag auf Streichung
des Kommiſſionsbeſchluſſes über das Schächten. Die Befürch-
tung, daß bei einem Schächtverbot die Juden ſich des Fleiſch-
genuſſes überhaupt enthalten könnten, hat ſich in der Schweiz
und in Sachſen als unbegründet erwieſen. Es handelt ſich für
uns um eine Frage der Moral und der öffentlichen Humanität.
500 Schlachthausdirektoren haben Gutachten gegen das Schäch-
ten abgegeben. Jm Gegenſatz zur Regierung bleiben wir auf
dem Standpunkt, daß es eine Tierquälerei iſt.

Staatsſekretär Dr. Lisco wendet ſich ebenfalls gegen den
von der Kommiſſion zugefügten Satz, welcher landesrechtliche
Beſtimmungen für unzuläſſig erklärt, die in die rituellen Vor-
ſchriften einer Religions gemeinſchaft eingreifen. Wenn dieſer
Zuſatz beſtehen bleibe, ſo dürften die verbündeten Regierungen
nach Auffaſſung des Redners nicht in der Lage ſein, dem Ge-
ſetzentwurf ihre Zuſtimmung zu geben. Jn die Regelung der
Verhältniſſe der Einzelſtaaten zu den Religionsgeſellſchaften
ſolle die Reichsgeſetzgebung nicht eingreifen.

Abg. Wagner (konſ.): Um ein Verbot des Schächtens von
Reichs wegen, wie es der Reichstag ſeinerzeit abgelehnt hat,
handelt es ſich überhaupt nicht. Das Schächten an ſich iſt ſelbſt-
verſtändlich keine Tierquälerei im Sinne des Geſetzes. Der
Kommiſſionsbeſchluß bedeutet aber einen Eingriff in das Recht
der Einzelſtagaten.

Abg. Dr. Heintze (natl.): Ein Teil meiner Freunde iſt
für die Beibehaltung des Kommiſſionsbeſchluſſes, ein andererTeil lehnt ihn ab. Kechtlich wird das Schächten niemals als

Tierquälerei angeſehen werden können.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.): Meine

Freunde werden für den Abſatz des Paragraphen 360 ſtimmen,
wie die Kommiſſion ihn gefaßt hat.

Die große Mehrheit des Reichstages will unter keinen Um-
ſtänden in die religiöſen Rechte deutſcher Staatsbürger ein-
gegriffen ſehen. Dankbar bin ich dem Staatsſekretär für ſeine
Erklärung, daß das Schächten keine Tierquälerei im Sinne
des Strafgeſetzbuches iſt. Ein boshaftes Quälen und rohes
Mißhandeln der Tiere kann unter religiöſen Gefichtspunkten
auch niemals in Frage kommen. Das weſentliche iſt nicht
der Wortlaut, ſondern der Jnhalt der Beſtimmung. Vielleicht
einigen wir uns noch auf einen anderen Wortlaut, zunächſt
aber bitte ich, die Hommiſſionsfaſſung anzunehmen. Jn der
Erklärung des Staatsſekretärs war es mir nicht klar, ob ſein
„unannehmbar“ ſich auf den ganzen Entwurf, oder nur auf
den Abſchnitt der die Tierquälerei bezieht.
Staatsſekretär Dr. Lisco erklärt, daß ſein „unannehmbar“

ſich auf den ganzen Geſetzentwurf begog für den Fall der An-
nahme des Kommiſſionsantrages.

Abg. Frohme (Soz.): Man ſcheut ſich, in die Rechts-
ſonveränität der Einzelſtaaten einzugreifen. Uns aber ſteht
die Rechtseinheit im ganzen Reiche höher, und deshalb ſehen wir
nicht ein, warum der Kommiſſionsantrag nicht angenommen
werden könnte. Wenn man das Schächten eine Tierquälerei
nennt, ſo erinnere ich daran,
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daß es ganz andere Arten von

Tierquälerei gibt, denen gegenüber man zuerſt mit einem
Verbot einſetzen ſollte. Jch erinnere nur an die Pferderennen
und an die außerordentlichen Roheiten, die mit der Ausübung
der Jagd verbunden ſind. Die Beſeitigung der Tierquälereien
iſt in viel höherem Maße eine Sache der Erziehung als der
Strafgeſetzgebung. Wenn einmal die Erziehung darauf ge-
richtet ſein wird, daß der Menſch gegen den Menſchen keine
ſcheußlichen und barbariſchen Roheiten mehr verübt, ſo wird
auch die Tierquälerei verſchwinden. Solange aber der Menſch
dem Menſchen in roheſter Weiſe gegenübertritt, ſolange auf
dem Kaſernenhof Soldaten unter den Augen der Offiziere miß-
handelt werden, ſolange an Fürſorgezöglingen die ſcheußlichſten
Barbareien verübt werden, wie ſie Mieltſchin erwieſenermaßen
vorkamen, ſolange werden auch die Tierquälereien nicht ver-
ſchwinden.

Sorgen Sie für gute Erziehung!
Dann werden Strafgeſetze gegen die Tierquälerei nicht nötig
ſein! (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Hoeffel (Rpt.) Die Methode des Schächtens, mit
Kraft und Geſchick ausgeübt, iſt zweifellos keine Tierquälerei.
Es kommt für uns hinzu, daß durch ein Verbot des Schächtens
eine große Zahl unſerer jüdiſchen Mitbürger in Verlegenheit
käme. Eine einheitliche Regelung wäre erwünſcht, ſie ſollte
nicht den einzelnen Staaten überlaſſen werden. Die Kom-
miſſionsſfaſſung iſt jedoch nicht einwandsfrei.

Abg. Werner (Ant.) gibt ſeiner Genugtuung darüber
Ausdruck, daß die Regierung bei Annahme der Kommiſſions-
beſchlüſſe das Geſetz ſcheitern laſſen will.

Abg. Siebenbürger (ekonſ.) verlieſt eine Erklärung des
Tierſchutzvereins gegen das Schächten.

Abg. v. Dziembowski-Pomian (Poli) ſpricht für
den Kommiſſionsbeſchluß.

Die Debatte ſchließt. Der Kommiſſionsbeſchluß wird ange-
nommen.

Der von der Kommiſſion geſtrichene Paragraph 186, betr.
ſchärfere Beſtrafung der öffentlichen Beleidi-
qung wird debattelos in der Faſſung der Regierungsvorlage
angenommen.

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Freitag 1 Uhr.
Schluß 614 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Ein eigenartiger Gewerkſchaftskampf.

Einen Kampf ganz eigener Art haben gegenwärtig die Ar-
beiter in den Rauchwarenzurichtereien des Städtchens Rötha
bei Leipzig zu führen. Die Arbeiterſchaft dieſes etwas über
3000 Einwohner zählenden Ortes, in dem etwa dreiviertel der
Bevölkerung von der Rauchwarenzurichterei leben, führt ſeit
Jahren einen hartnäckigen und heftigen Kampf um ein Ver-
ſammlungslokal. Bisher mußte ſie zur Freude der
Röthaer Honoratioren ihre Verſammlungen, Sitzungen, Feſte
uſw. im Nachbardorf Geſchwitz abhalten; um ſo größer war
nun der Grimm der Röthaer Ehrbarkeit, als im Sommer v. J.
zunächſt für die Gewerkſchaften und im Herbſt dann auch für die
Partei der mitten im Städtchen gelegene Gaſthof Stadt Leipzig
frei wurde; ſie ſetzte alle Hebel an, um das Lokal wieder abzu
treiben. Zwei der Schützengeſellſchaft angehörende Kürſchner
führten in dieſer Geſellſchaft Schulter an Schulter mit ihren
eigenen Ausbeutern den Lokalkampf gegen ihre Klaſſengenoſſen.
Empört über dieſes Gebaren und ihr ſonſtiges provokatoriſches
Auftreten beſchloß nun die Filiale Rötha den Ausſchluß der
beiden Schützenbrüder wegen Schädigung der Verbandsinter-
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mehr,“ antwortete die Bäbe. „Das mein' ich auch,“
ſagte der Burſche.

Schweigend ſah er vor ſich hin. Nach einer Weile richtete
er ſeinen Kopf empor, ſeine Augen erweiterten ſich und er
rief: „Nun paß auf, was ich dir ſag'! Jch hab' um dich Angſt
ausgeſtanden; ich hab' Schläg' ausgehalten und Schande
verſchluckt an allen Ecken und Enden. Jetzt bin ich fertig
mit der Welt und jetzt ſag' ich dir: du, die Bäbe, die
hier vor mir ſteht du wirſt mein Weib und keine andere!“

„O du guter Tobias,“ rief die Bäbe, halb anerkennend,
halb nicht zu glauben wagend. „Bäbe,“ rief der Schnei-
der, „ich verlang', daß du mir glaubſt! Meine Geduld iſt
am End' kein Menſch geht mich jetzt mehr was an als
du, und um keinen Menſchen kümmer' ich mich jetzt mehr
was! Jch bin vierundzwanzig Jahre alt, ich hab' mein
eigenes Vermögen, wenn's auch wenig iſt, und kann tun,
was ich will. Und ich ſag' dem Alten auf, ich verlang' mein

beraus und wir gehen miteinander fort in die weite
elt!“
Die Augen des Mädchens richteten ſich freudig und liebend

auf den Schneider. „Wenn du das könnteſt,“ entgegnete ſie,
„dann wär' noch nichts verloren. Du weißt, daß ich mir
noch was ausgedacht hab', was ich dir noch immer nicht hab'
ſagen können. Wenn du wirklich ſo denkſt, dann können wir's
miteinander tun und die Leut' hier auslachen.“ „Bravo,“
rief Tobias. „Hier meine Hand! Was ich geſagt hab', ge-
ſchieht!“ Die Bäbe drückte ſeine Hand und rief: „Jch
dank' dir! Aber dort kommen Leute, und ich ſoll noch
Milch holen. Gute Nacht! Für beut' iſt's genug!“
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Die Wolken, die ſich erhoben und das kurze Geſpräch
unſeres Liebespaares begünſtigt hatten, brachten ein nächtliches
Gewitter, und dieſes hatte eine Reihe von Regentagen zur
Folge. Die Bauernfamilien ſahen ſich auf Arbeiten in Stube
und Stadel angewieſen und lebten jede möglichſt für ſich.
Jn ſolcher Zeit bietet das Dorf einen öden, ungeſelligen An
blick. Man ſieht nur ſelten Leute über die Gaſſe gehen, und
dieſe nicht im vorteilhafteſten Aufzug; Weiber, die den ver-
alteten Oberrock wie eine Kapuze über den Kopf zagen haben,
Männer in abgebleichtem Zwillichkittel und bräunlich gewor-
denem Schaufelhut. Die grauſchmutzigen Wege und Plätze
mit größeren und kleineren Regenlachen gewähren kein ſehr
erfreuliches Bild, und das regelmäßige Praſſeln und „Pflat-
ſchen“ macht auf die Dauer einen kaum anders als lang-
weilig zu nennenden Eindruck. Glücklich diejenigen, dieihr Vergnügen nicht außen zu ſuchen haben, ſondern in ſich

ſelbſt und bei den Jhrigen finden! Solchen freilich klingt der

fallende Regen wie Muſik, und das beſcheiden graue Tageslicht
tut ihren Augen wohl; denn wer bei ſich ſelbſt daheim iſt, dem
wird alles heimlich.

Unſer Burſche ſaß am Schneidertiſch und nähte. Er war
nicht glücklich; aber infolge des gefaßten Entſchluſſes und des
Abſchluſſes mit der Welt hatte doch eine gewiſſe Zufrieden-
heit in ihm Platz genommen. Der dunkte Himmel und das
eintönige Gepraſſel harmonierten mit ſeiner Stimmung und
ſchufen ihm ein düſteres Behagen. Ergebung und Hoffnung
erfüllten ſein Herz; er wußte, was er zu tun hatte, und
brauchte ſich darum auch nicht zu eilen, ſondern konnte ſich
vorderhand noch ganz i gehen laſſen. Zuweilen ſah er
von ſeiner Arbeit auf und betrachtete gedankenvoll die herab-
ſtürzenden Tropfen, die ihn wie ein bewegtes Gewitter von der
Außenwelt ſchieden und einfriedigten.

Wenn er die Ausführung ſeines Entſchluſſes vertagte,
hatte er nicht ganz unrecht. Einen Bruch mit ſeinem Vater
gab's zwar immer; aber es war doch nicht einerlei, ob er
unter gelindern oder heftigern Formen ſtatthatte. Dermalen
war für die Anſtragſtellung in der Tat die ungelegenſte Zeit.
Der Alte zeigte ſich in den tiefſten Unmut verſunken und
ging mit einem Geſicht herum, das auch einem andern ſcheu-
gebietend vorgekommen wäre. Sr hatte ſeinerſeits erfahren,
daß man die Streiche des Burſchen und ſeine Abſtrafung
kannte und daß ſie beide in den Mäulern der Leute herum-
getragen würden. Er mußte ſich denken, daß auch die Sibylle
unterrichtet ſei und daß die Hoffnung, den Burſchen mit
ihr zu verheiraten, auf den ſchwächſten Füßen ſtehe. Die
Schande der Familie war dem Mann, der nach außen eine
Art von Würde behauptet hatte, ebenſo empfindlich, wie der
mögliche Verluſt eines ſchon beſeſſenen Vorteils ärgerlich und
die Ungewißheit der Lage peinlich. Wer hätte an eine ſolche
Perſon Worte richten mögen, we die gärenden Stoffe zur
Eruption bringen mußten? Tobias konnte r ſein, daß
der Alte nicht anfing; und er war es auch. it der Zeit
wurde der Erboſte ja doch anders dann konnte man „in
der Art“ mit ihm reden und er nahm Raiſon an.

Vater und Sohn bedienten ſich im unumgänglichen Ver-
kehr der äußerſten Einſilbigkeit und ſaßen meiſt beiſammen
oder liefen umeinander herum, als ob ſie ſich gar nichts angingen. Tobias nähte mit immer größerem Eifer und ſchien

an nichts anderes zu denken als an die Stoffe, die unter
ſeiner Künſtlerhand Form gewinnen und Leute machen ſollten.
Auch durch Anreden von den übrigen Hausgenoſſen wurde
er nur wenig geftört.

Fortſetzung folgt.

Millionen von Hausfrauen Fuueer eschenken ihr Vertrauen seit fast zwei Jahrzehnten

Nachfüllen laſſe man nur aus MAGSis großer Hriginalflaſche, da in dieſer
geſetzlich nichts anderes als Eis Wuürze feilgehalten werden darf. weil sie hkält, was sie verspricht.

e „MAGGis gute, sparsamoe Kbche“.



eſſen. Dieſen Ausſchluß hielten nun die Röthaer Spießer für
den geeigneten Augenblick, um gegen die Röthaer Arbeiterſchaft
zu einem Schlage auszuholen. Die Rauchwarenfabrikanten
forderten vom Verband die Wiederaufnahme der beiden Aus
geſchloſſenen, andernfalls ſie die geſamten Kürſchner Röthas
ausſperren würden. Da jedoch die Filiale die Wiederaufnahme
der Unternehmerlieblinge verweigerte und hierbei auch vom
Verbandsausſchuß, der den Vorſtandsbeſchluß aufhob und den
Ausſchluß als zu Recht erfolgt erklärte, Unterſtützung fand,
machten nunmehr die Unternehmer ihre Androhung wahr und
ſperrten am Tage vor Weihnachten über 200
Kürſchner aus. Der Hauptmacher war hierbei das
Kürſchnervorſtandsmitglied Fabrikant Heinicke. Kurze Zeit
darauf kündigten ſie an, die ganze Sektion Leipzig (Leipzig,
Markranſtädt, Schkeuditz und Rötha) auszuſperren, wenn ſich
nicht Rötha füge.

Seitdem iſt nun die Zahl der Ausgeſperrten auf 250 Mann
gewachſen; die Unternehmer aber verſuchten, ihre Betriebe mit
den Lehrlingen und Hilfsarbeitern bis zum Beginn der Saiſon
(Ende Januar) aufrecht zu erhalten. Durch dieſe Rechnung
haben jedoch die Kürſchner jetzt einen Strich gemacht. Sie haben
am Mittwoch begonnen, aus den Fabriken, in denen der Ge-
ſchäftsgang wieder flott iſt, die Hilfsarbeiter herauszuzieben,
bis jest 75 Mann, ſo daß die Zahl der Ausgeſperrten und
Streikenden über 300 beträgt. Jn den nächſten Tagen wird
ſich, falls die Unternehmer hartnäckig bleiben, dieſe Zahl be-
deutend vermehren und es iſt zweifelhaft, ob es nicht zu einem
Kampfe in der ganzen Sektion Leipzig kommen wird. Und das
alles, weil wild gewordene Spießer der Arbeiterſchaft das Ver
ſammlungslokal abtreiben wollen. Man wollte die Kürſchner,
die ſtärkſte Organiſation am Orte die weit über 400 Mit-
glieder zählt klein kriegen, um dann der übrigen Arbeiter-
ſchaft den Fuß auf den Nacken ſetzen zu können. Dieſes ſaubere
Plänchen iſt ſchon jetzt geſcheitert, denn die geſamte Arbeiter-
ſchaft ſteht wie ein Mann zuſammen und wird den Kampf
ehrenvoll durchkämpfen.

Der belgiſche Vergarbeiterſtreik
dauert unverändert fort; es ſtreiken noch 25 000 Mann.
Donnerstag morgen durchzogen mehrere tauſend Ausſtändige
mit 250 Fahnen an der Spitze die Straßen der Stadt Lütrich;
riele der Fahnen trugen Trauerflor. Der Umzug dauerte über
eine Stunde. Nach Beendigung des Umzuges fand im Volks-
hauſe ein Meeting ſtatt, dem ſämtliche ſozialiſtiſche Abge
ordneten des Bezirks ſowie die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte bei-
wohnten.

Die Beſprechung zwiſchen dem Arbeitsminiſter und
dem Abg. Dejardin wegen Beilegung des Streiks iſt in be
friedigender Weiſe verlaufen. Der Miniſter zeigte ſich der
Mehrzahl der Forderungen der Bergarbeiter gegenüber ent-
gegenkommend. Man hofft, daß infolge der Jntervention des
Miniſters die Arbeit bald wieder aufgenommen werden wird.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wahlkreis Mansfeld.

Für die Parteigenoſſen des Kreiſes beginnt am Montag, den
16. Januar, abends 7 Uhr, ein Kurſus in praktiſcher
Redeübung. Leiter des Kurſes iſt der Genoſſe R. Dreſcher

Halle. Das Wahljahr 1911 wird bedeutende Anforderungen an
unſere Genoſſen ſtellen, hauptſächlich in der Widerlegung des
„nationalen“ Wahlſchwindels. Verſänme deshaſb niemand
die ſyſtematiſche Schulung ſeiner Ausdrucksweiſe.

Als Lokal iſt der Bürgergarten in Eisleben feſtgeſetzt. Für
die auswärtigen Genoſſen übernimmt die Kreiskaſſe die Koſten
des Fahrgeldes.

Mit Parteigruß
Die Kreisleitung. J. A.: F. Heinriq,

Die Stadtverordnetenwahlen des Jahres 1916 in der Provinz
Sachſen.

Seit Jahren iſt der November für die Sogialdemokratie ein
Monat, der vortreffliche Ernte bringt. Die Stadtver-
ordnetenwahlen, die nach geſetzlicher Beſtimmung zu
dieſer Zeit vor ſich gehen, erlangen mit Recht in den Augen
der Arbeiterſchaft eine immer größere Bedeutung; und der
Agitationseifer, der hierbei entfaltet wird, gibt an Kraft dem
bei Reichstags und Landtagswahlen geübten nicht viel nach.
Auch im Rovember des vergangenen Jahres iſt die Sozial-
demokratie an Einfluß in den Ortsparlamenten ein gutes
Stück vorwärts geſchritten. Konnte der Parteivorſtand in

ſeinem zum Magdeburger Parteitag veröffentlichten Jahres
bericht feſtſtellen, daß neben den 5720 ſozialdemokratiſchen Ver
tretern in den Landgemeinden 1813 Stadtverordnete das

Intereſſe der Arbeiterſchaft in den kommunalen Körperſchaf
ten fördern, ſo wird im nächſten vielleicht zu berichten ſein,
daß die Zahl 2000 erreicht hat.

Ein vollſtändiges Bild über die Ergebniſſe der im November
1910 abgehaltenen Wahlen zu bringen, iſt allerdings nicht

möglich. Doch geht aus folgender Zuſammenſtellung hervor,
daß die Sozialdemokraten auch in der Provinz Sachſen an-
ſehnliche Erfolge erzielt haben.

Aſchersleben: Die Sozialdemokraten erhalten 1060, die
Bürgerlichen 760 Stimmen. Burg bei Magdeburg: Für die
Sozialdemokraten werden 1080, für die Bürgerlichen 388 Stim-
men abgegeben. Alle Mandate der dritten Abteilung ſind im
Beſitze der Sozialdemokratie. Calbe: Der erſte Sozialdemo-
krat wird mit 231 gegen 93 Stimmen gewählt. Srfurt:
Wenn auch die ſozialdemokratiſchen Stimmen von 1422 auf
2171 ſteigen, ſo behauptet ſich doch noch die bürgerliche Mehr

heit. Halberſtadt: Die Sozialdemokraten erobern vier
Sitze. Langenſalzar Die Sozialdemokraten behaupten
ihr Mandat und gewinnen ein neues. Mühlhauſen in
Thüringen: Die Sozialdemokratie vermehrt die Zahl ihrer
Sitze von zwei auf ſechs. Die ob dieſes ſchönen Erfolges er
grimmte liberale Rathausmehrheit hat die Wahlen inzwiſchen
für ungültig erklärt. Suhl bei Erfurt: Es wurden drei So-
zialdemokraten gewählt, die ſozialdemokratiſchen Stimmen
ſteigen in zwei Jahren von 110 auf 451. Tangermünde:
Trotz der eifrigen Agitation des Reichslügenverbandes erobert
die Sozialdemokratie mit 726 gegen 379 Stimmen alle acht
Sitze der dritten Abteilung.

Ergänzend ſei bemerkt, daß im Verbreitungsgebiet des
Volksblattes im verfloſſenen Jahre keine allgemeinen Er-
gänzungswahlen ſtattfanden. Es wurden nur hier und dort
einzelne Wahlen vorgenommen, an der ſich die Arbeiterſchaft,
mit Ausnahme von Hettſtedt, nicht beteiligte. Anders iſt es
in dieſem Jahre. Jn vielen Städten, in denen auch bereits
ſozialdemokratiſche Stadtverordnete varhanden ſind, werden
im kommenden November Neuwahlen zum Stadtparlament
vorgenommen. Es gilt deshalb, ſchon jetzt mit den Wahlvor-
bereitungen zu beginnen.
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Eisleben. Lokalentziehung. Der Gaſtwirt Petri macht
in den Zeitungen bekannt, daß er ſein Lokal. Bierhalle, von
jetzt an nicht mehr der ſozialdemokratiſchen Vartei und den freien
Gewerkſchaften zur Verfügung ſtellt. Es iſt eine bekannte Tat-
ſache, daß viele Wirte erſt dann ihr Lokal auch der Arbeiterſchaft
geben, wenn ſie, wie man zu ſagen ſlegt, auf dem letzten Loche
pfeifen. Werden ſie nun nicht binnen kurzer Zeit aus der Patſche
geriſſen durch die Arbeiter, dann ſollen dieſe am Ruin ſchuld ſein.
Aber in dieſem Falle hat es keine Not. Die Eisleber Arbeiter
haben noch zwei anſehnliche Verkehrslokale, den Bürgergarten und
das Gaſthaus Hohenzollern. Auf dieſe beiden Lokale wird die
Arbeiterſchaft den Verkehr von jetzt an zu konzentrieren haben.

Eisleben. Schrecklich blamiert haben ſich die hieſigen
Hausagrarier. Als ſie ſich in einer Verſammlung über die geradezu
ergötzliche Amitsgerichtsfrage zankten, konnten ſie es nicht unter-
laſſen, nach berühmten Muſtern zu ſcharwenzeln. Der Vorſtand
mußte nämlich dem Bürgermeiſter Rieſe den Dank der Ver-
ſammlung übermitteln, weil er es gleichfalls gern geſehen hätte,
daß das Amtsgericht mehr im Zentrum der Stadt errichtet würde.
Doch dieſe Neuigkeit genügte zum Katzhuckeln. Aber ſchrecklich tat
man ſich blamieren! Bürgermeiſter Rieſe erklärt jetzt öffentlich
in den Zeitungen, daß er auf den Dank verzichte, weil er nicht in
der Lage ſei, in der Sache etwas zu tun. Das Juſtizminiſterium
hat nämlich längſt entſchieden, daß der Bau draußen vor der
Stadt in die Nachbarſchaft der Abdeckerei zu ſtehen kommen ſoll.
De 2000 Unterſchriften nützen alſo ebenfalls nichts. Umſonſt ge
krümmt,

Eisleben. Eine Bluttat, bei welcher der Poliziſt Her-
nann Maaß eine hervorragende Rolle geſpielt hat, ſpielte ſich

am 15. September v. Js. in dem Grundſtücke Ottoſtraße 5a ab.
Der in dem Hauſe wohnende Poliziſt Maaß lebte ſeit längerer
Zeit mit dem Hauswirt, Bergmann Friedrich Gottſchalk, in Un
frieden. Am Abend des 15. September entſtand nun zwiſchen
beiden eines Hundes wegen wiederum Streit, der zu Tätlichkeiten
ausartete. Jm Verlaufe des Streites wurde M. von G. mit
einer ſcharffantigen größeren Waſſerwage mehrmals über den
Kopf geſchlagen, worauf M. den Säbel zog und damit auf G.
einſchlug. Hierbei wurde letzterem der kleine Finger von der
linken Hand faſt gänzlich abgetrennt. Die Verletzungen, die
beide erhalten hatten, waren ſo ſchwer, daß ſie ärztliche Hilfe in
Anſpruch nehmen mußten. Dem G. wurde der kleine Finger ab-
genommen. Die beiden Streitenden hatten ſich dieſer Tage vor
der hieſigen Strafkammer zu verantworten, G. wegen gefährlicher
Mißhandlung und Beleidigung, M. e wegen Bedrohung
mit der Begehung eines Verbrechens und gefährlicher Mißhand
lung mit dem Säbel Wer da etwa geglaubt hatte, daß dem
Poliziſten, der ſo fix die Plempe aus der Scheide flitzen ließ, für
ſeine Fingerhackerei gerichtlicherſeits ein Denkzettel erteilt würde,
iſt um ſeine Naivität zu beneiden. Jm Zeitalter der Polizeiüber-
griffe und der Moabiterei iſt man ſchon an alles gewöhnt. Der
Voliziſt wurde freigeſprochen, weil er ſich angeblich in
Notwehr befunden haben ſoll. Der bei der Säbelei verletzte
ergmann urd zu 15 Mk Geldſtrafe oder 3 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Bennſtedt. Einbruch m Konſum-Verein. Wie berichtet
wird, iſt kürzlich in dem Laden des hieſigen Konſum-Vereins ein
gebrochen worden. Die Ladenkaſſe wurde aufgebrochen und ihres
nicht unerheblichen Jnhalts beraubt. Auf der Halleſchen Straße
ſcheinen die Einbrecher ihren Raub in Sicherheit gebracht zu haben,
dort wurde nämlich von der geſtohlenen Wolle gefunden. Die
Spitzbuben haben gleichzeitig in einem andern Geſchäft einen Ein
bruch verſucht, ſind aber vom Nachtwächter verjagt worden.

Hettſtedt. Die beiden Erſatzwahlen für die 3. Abteilung
der Stadtverordnetenverſammlung an Stelle der in die 2. Abteilung
gewählten Stadtverordneten Fahrſteiger Agte und Jäger finden
am Freitag, den 3. Februar, von 10 Nhr vormittags bis 5 Uhr
nachmittags ſtatt.

Ermsleben. Gefährliche „äue. Einen eigenartigen Un-
glücksfall erlitt das Söhnchen eines Gaſtwirts im benachbarten
Harkerode. Beim Stallreinigen rannte ein Schwein das Kind
mit voller Kraft um. Das ſchon zuvor etwas gelähmte Kind er-
litt einen Beinbruch.

Schkeuditz. Vier Jahre Gefängnis wegen Jagd-
vergehen. Eine Wilddiebsaffäre wurde in der Donnerstags-
ſtzung der Halleſchen Strafkammer verhandelt. Angeklagt waren
der 46 jährige Maurer Friedrich Voigt und der 36 jährige
Zimmermann Albert Nagel aus Röglitz. Zur Verhandlung
waren über 30 Zeugen geladen. Beide ſollen in den letzten fünf
abren in den Wäldern von Schkeuditz, Raßnitz, Weßmer, Ober-
than, Röglitz uſw. gewerbs- und gewohnheitsmäßig die a auf
Haſen und Rehe ausgeübt haben. Nagel ſoll der Verführte ſein,
während Voigt ſehr oft wegen Diebſtahls und Jagdvergehens mit
mehreren Jahren Gefängnis vorbeſtraft iſt. Die Sache hat folgen-
des Vorſpiel: Am 17. Juni v. J. wurde der Förſter Friedrich

im Walde von einem Wilddieb angeſchoſſen.
Jentſch wollte, allerdings nicht mit voller Beſtimmtheit, Voigt als

den Täter erkannt haben, der ſich nach dem Schuß auf den Erd
boden warf. Das Geſchoß ging in Jentſchs linkes Auge und der
Getroffene erblindete auf dem Ange. Bei den angeſtellten Er
mittlungen vermutete man in Voigt den Täter. Die mit einem
Polizeihund aufgenommene Spur führte auch in die Nähe von
Voigts Wohnung. Da aber in dieſem Falle die Beweiſe nicht
ausreichend erſchienen, wurde dieſes Verſahren eingeſtellt. Bei der
Unterſuchung ſtellte ſich aber herans, daß Voigt öfters beim
Wildern geſehen worden war und als Wilderer allgemein bekannt
iſt. Voigt iſt ein vom Publikum gefürchteter Mann, der in den
gegenwärtigen Verfahren geſagt haben ſoll: „Wer gegen mich
als Zeuge auftritt, den ſchieße ich nieder.“ BeſondersGutsbeſitzer ſollen Angſt vor Voigt haben. Einem Landwirt, der
die hieſige Jagd pachten wollte und der den Angeklagten mit den
Worten zur Rede ſtellte, daß nunmehr die Wilddieberei auſhören
müſſe, erklärte Voigt: „Wer mich in Strafe bringt, den
ſchieße ich nieder“

Vor der Beweis aufnahme wurden die zahlreich erſchienenen
Zeugen erſucht, ja nicht aus Furcht vor Voigt mit der Wahrheit
zurückzuhalten, da ſie ſich ſonſt der Gefahr ausſetzen könnten, ins
Zuchthaus zu kommen. Einige Zeugen wurden dann auch in Ab-
weſenheit Voigts vernommen. Es wurde bekundet, daß Voigt
wiederholt Rehe und Haſen gejagt hat. Bezüglich des Angeklagten
Nagel wurde ausgeſagt, daß er nur zweimal mit Voigt beim
Wildern nach einem Reh nnd einem Haſen betroffen worden iſt.
Damals ſollen die Angeklagten einen Hund mit ſich geführt haben.

Die Angeklagten beſtritten, ſich ſtrafbar gemacht zu haben wenn

bekommen oder gefunden. Veantragt wurden gegen Voigt drei
Jahre Gefängnis, fünf Jahre Ehrverluſt und Polizeiauſſicht
und gegen Nagel fünf Monate Gefängnis. Voigis Gewehr und
Nagels Hund ſollen eingezogen werden. Das Urteil lautete gegen
Voigt auf vier Jahre Gefängnis, fünf Jahre Ehrverluſt und
Stellung unter Polizeiaufſicht. Nagel, der bisher unbeſtraft war
kam mit vier Wochen Gefängnis davon.

Dürrenberg. Selbſtmord oder Unglücksfall? Mit
einer Schuhwunde im Kopfe fanden am Dienstag ſeine Angehörigen
den Gutsbeſitzer Traugott Berlich im venachbarren Valditz bewußt-
los in ſeiner Behauſung. Der hinzugezogene Arzt ordnete die
ſofortige Ueberführung des Unglücklichen in die Halleſche Klinik
an, woſelbſt am Nachmittag bereits der Tod eintrat. Ob Un-
glücksſall oder Selbſtmord vorliegt, wird ſich ſchwer ermitteln
laſſen, da der Vorfall ſich unbemerkt ereignet hat. Wie der
Merſeburger Korrefſpondent mitteilt, war B. Ortsrichter und be-
kleidete verſchiedene Ehrenämter.

Querſurt. Folgen der Arbeitskloſigkeit. Län-
gere Zeit war der Bädecgeſelle Hermann Wolf von hier
arbeitslos. Er begab fich nach Nordhaufen, um folche z
den, was jedoch negativ verlief. Um nach Bad Sachſa zu kom
men, füf e er, um Zehrgeld zu erlangen, am 6. Dezember
vorigen Jahres bei der Firma Schthoan u. Keil in Nordhaufen
einen Diebſtahl aus. Er drückte eine Scheibe der Ladertür
ein und entwendete mehrere Wirtſchaftsgegenſtände, die er auf
dem Bahnhof für 79 Pfennig „verfilberte“. Hierbei wurde er
erwiſcht, feſtgenommen, und hatte ſich geſtern vor der Nord-
häuſer Strafkammer zu verantworten gab die Straftaten
zu, will ſie jedoch aus Nat ausgeführt haben. Der Staats
artoalt war anderer Meinung und beantragte wier Ma-
nate Gefängnis. Das Urteil lautete demgemäß.

Mücheln. Vergiftet. Jn einem Anfalle von Schwermut
infolge langanhaltender Krankheiten in der Familie vergiftete
ſich in Stöbnitz die 24jährige Ehefrau des Arbeiters Slawinski
mit Lyſol und ſtarb. Zwei kleine Kinder und der Mann
trauern um die Mutter und Frau.

Delitzſch. Zur Beachtung für die Arbeiterſchaft!
Tüchtige Schloſſer, Schmiede, Bohrer und Dreher, Kupferſchmiede,
Maler und Arbeiter (nicht organiſierte) ſucht für dauernde
Beſchäftigung bei hohem Lohn die Firma Weiſe Monski in
Halle in einem Jnſerat in der Delitzſcher M genſe Die
geſamten Arbeiter dieſer Firma befinden ſich im Ausſtande. Es
darf daher erwartet werden, daß auf dieſes Streikbrechergeſuch-
Jnſerat kein Delitzſcher Arbeiter ſich verleiten läßt, nach Halle zu
reiſen, um Streikbrecherei zu begehen. Auch das Verhalten der
„arbeiterfreundlichen“ Delitzſcher Zeitung wird ſich jeder Arbeiter
zur Notiz nehmen müſſen.

Greppin. Die Militärpflichtigen aus den Jahren 1889
und 1890 müſſen ſich unter Vorlegung ihres Loſungsſcheines und
diejenigen, welche im Jahre 1891 auswärts geboren ſind, unter
Vorlegung eines ſtandesamtlichen Geburtsſcheines in der Zeit
vom 15. bis 31. Januar beim-Gemeindevorſteher zur Stammrolle
anmelden. Nicht oder verſpätetes Anmelden wird beſtraft.

Torgau. Vom Lehrerinnenſeminar. Der Oſtern 1909
in Torgau zunächſt mit einer Klaſſe errichtete Seminarkurſus zur
Ausbildung evangeliſcher Volksſchullehrerinnen erhielt mit der
Hinzufügung einer zweiten Klaſſe Oſtern 1910 die Anerkennung
als ſtaatliches Lehrerinnenſeminar, das erſte ſeiner Art in der
Provinz Sachſen. Oſtern 1911 wird mit der Neubildung einer
dritten Klaſſe der Ausbau der Anſtalt vollendet ſein. Bis zur.
Fertigſtellung der Räume im Schloſſe Hartenfels müſſen die
Schülerinnen noch in ſtädtiſchen Penſionen untergebracht werden.
Mit dem Lehrerinnenſeminar iſt eine Präparandinnenanſtalt ver
bunden, die Oſtern 1911 ebenfalls dreiklaſſig wird. Die Aufnahme
in eine der drei Klaſſen richtet ſich nach der Vorbildung der Be-
werberinnen. Jn die dritte Klaſſe werden auch Schülerinnen
aufgenommen, die gute Volksſchulbildung beſitzen und konfirmiert
ſind. Die Meldungen ſind an den Vorſteher der Präparanden-
anſtalt zu richten.

Elſterwerda. Eine Flugblatt- Verbreitung findet am
Sonntag, den 15. Jannuar, ſtatt. Die Genoſſen werden gebeten,
ſich früh 8 Uhr recht zahlreich in der Sonne einzufinden, um an
der Parteiarbeit teilzunehmen. Die Diſtriktsleitung.

Kleinwittenberg-Pieſterit. Der Lichtbildervortrag
des Konſumvereins findet am Sonntag, den 15. Ja-
nuar, nachmittags 145 Uhr im Saale des Kronprinzen ſtatt,
u hierdurch nochmals beſonders aufmerkſam gemacht
wird.

Sangerhauſen. Die Gewerkſchaften im Jahre 1910.
Jn der letzten Kartellſitzung gab der Vorſitzende Genoſſe Elſter
den Jahresbericht für 1910. Aus dieſem iſt zu entnehmen,
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daß es im Begotz r wieder ein bedeutendes Stück vorwärts
VEſongen iſt Es haben 12 ordentliche und 3 außerordentlicheSitzungen ſtattgefunden. Der Beſuch war gegen das Borſige
ſchon bedeutend beſſer. Die Zahl der ange Segen Gewerk
ſchaften betrug am Beginn des Jahres 8, am Schluß desſelben 9.
Ausgeſchieden ſind die Steinſetzer, neu hinzugekommen die Land
arbeiter und die Gemeinde und Staatsarbeiter. Die Mitglieder-
zahl der angeſchloſſenen Gewerkſchaften betrug am Schluß des
vorigen Jahres 620, jetzt 835, ſo daß eine Zunahme von 215 zuverzeichnen iſt. Lohnbewegungen bezw. Streiks haben, abgeſehen
von einer kleineren Differenz in der Branerei, nicht ſtattgefunden,
in die Lohn verhältniſſe am Orte verſchiedenfach nicht be
riedigen.

Genoſſe Krieg gab hierauf den Kaſſenbericht. Die Geſamt-
abrechnung, alſo Bibliothek- und Kartellkaſſe vereinigt, ergab eine
Einnahme von 1666,34 Mk. und eine Ausgabe von 1172,74 Mk.,
mithin bleibt ein Kaſſenbeſtand von 493,60 Mk. Aus dem Be
richt des Bibliothekars, Genoſſen Kirſten, geht hervor,
daß zurzeit 291 Bände vorhanden ſind. Neu angeſchafft wurden
im Berichtsjahre 80 Vände, geſchenkt 8. Ausgeliehen wurden an
138 Leſer 653 Bücher. Jm Verhältnis zur Zahl der Mitglieder
iſt dieſes Reſultat nicht befriegend, wenn auch eine Beſſerung ſchon
zu verzeichnen iſt.

Die nun folgende Wahl des Vorſtandes, des Bibliothekars,
der Vibliothekskommiſſion und der Reviſoren ergab die Wieder
wahl derbisherigen Jnhaber dieſer Poſten, nur wurden an Stelle
zweier ausgeſchiedener Delegierten Genoſſe Knocke als ſtellver
tretender Vorſitzender und Genoſſe Heimbrecht als Reviſor gewählt.

Es wurde beſchloſſen, zu dem am 28. Jannar ſtattfindenden
Konzert der Hagelſchen Kapelle im Herrnkrug einen Eintritts
preis von 20 Pfg. zu erheben. Zwecks beſſerem Zuſammen-
arbeiten von Partei und Kartell ſoll am Dienstag, den 17. d. M.,
im Herrnkrug eine kombinierte Sitzung zwiſchen Parteivorſtand
und Kartelldelegierten ſtattfinden, der am Sonntag, den
15. d. M., morgens, eine Sitzung der beiderſeitigen Vorſtände
vorausgeht. Für den Jugend-Bildungs-Verein ſoll ein Ver
zeichnis beſonders geeigneter Bücher aufgeſtellt werden, um
den jungen Leuten die Auswahl zu erleichtern. Die Ent-
ſchädigung des Vorſtandes wurde in vorjähriger Höhe wieder
feſtgeſetzt, während dem Bibliothekar mit Rückſicht auf die ver-
mehrten Ausgabetage 40 Mk. bewilligt wurden. Für An-
ſchaffung neuer Bücher wurden 80 Mk. bewilligt.

Sangerhauſen. Proletarierjugend wach auf! Ueber
dieſes hochwichtige Thema ſpricht am Sonntag, den 15. Januar,
nachmittags 2/2 Uhr, in einer öffentlichen Jugendverſammlung
Redakteur Niebuhr aus Halle. Zu der Verſammlung, die in
der Bierhalle tagt, ſind alle Jugendlichen eingeladen.

Mansfeld. Kreisblatt-Heulerei. Die amtliche Mans-
felder Zeitung iſt fuchsteufelswild darüber, daß der Naturheil-
kundige Wolf aus Dresden in einem gegen das Kurpfuſchereigeſetz
gehaltenen Vortrage die angebliche Nothage der Veranlaſſer
desſelben, der Aerzte, in das richtige Licht geſtellt und Beſſerung
dieſer Zuſtände nur von der Sozialdemokratie erwartete. Wir
glauben es dem konſervativen Blättle aufs Wort, daß es ihm und
ſeiner Clique nicht in den Kram paßt, wenn der Vortragende an

e einzelnen Beiſpielen bewies, daß die weltlichen Heilkundigen die
veſſen Erfindungen und Enkdeckungen auf heilkundigem Gebiete
gemacht, ſo Borree die Unterbindung der Adern bei Verwundungen,
ein ungariſcher Schweinſchneider den Kaiſerſchnitt, Briesnig die
Waſſerheilmethode, Recli die Sonnen- und Lufttherapie, Mehl-
Oranienburg die Behandlung der Flechten durch Sonne, Thure-
Brandt die nach ihm benannte Maſſage, Linz die Heilgymnaſtik uſw.
Wir begreifen auch ſein Unbehagen darüber, daß er nur „beſonders
befähigte Köpfe“ als Aerzte haben will. Für die Heranziehung
ſoll aber nicht der Geldſack, ſondern ohne Unterſchied des Standes
nur die wirklichen Fähigkeiten entſcheiden. Auch dem Aermſten
muß es ermöglicht werden, das Studium machen zu können. Auch
verlangt Herr Wolf das Dienen der Aerzte von der Pike an,
auch Maſſeur, Badediener uſw. müßten ſie erſt ſein, ehe ſie Arzt
würden. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Aerzte nur dann
für das geſundheitliche Wohl der Bevölkerung ſorgen, wenn ihr
Brotkorb oder Geldſack nicht mehr auf die Patienten angewieſen
iſt. Herr Wolf forderte deshalb ſtaatliche Anſtellung der Aerzte
mit der Maßgabe, daß jeder derfelben für das geſundheitliche
Wohl der Bewohner ſeines Bezirks zu ſorgen habe. Die Konſequenz
dieſer Ausführungen war denn auch ganz ſelbſtverſtändlich die,
daß der Vortragende keine Beſſerung von der bürgerlichen Geſell-
ſchaft, ſondern nur von der Sozialdemokratie erwartete. Die
Entwicklung ſolcher verruchten Jdeen iſt allerdings in unſerm
Kreisſtädtchen, wo bisher noch nie ein Sozialdemokrat reden durfte,
etwas Furchtbares.

Weißenfels. Gefährliches Spielzeug. Vorgeſtern vor-
mittag ſchoß der 12 Jahre alte Schüler Santeſſon ſenen gleich-
altrigen Mitſchüler Achilles beim Spielen mit einem Revolver in
die Stirn. Der Zuſtand des Verletzten iſt ſehr bedenklich.

Naumburg. Das Ende des Betrügers. Wie wir
neulich berichteten, hat ſich der Oberpoſtſekretär Schäfer der
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung im Amt ſchuldig ge-
macht. Deshalb war ein Strafverſahren gegen ihn eingeleitet
worden. Man hatte ihn aber auf freiem Fuße gelaſſen. Jetzt
hat er ſich erſchoſſen.

Leipzig. Polizei und Publikum. Der Mißgriff
eines Polizeibeamten beſchäftigte das Reichsgericht in
folgendem eigentümlichen Falle: Der Polizeikommiſſar Zim-
mermann in Wismar ſaß gerade mit andern beim Glaſe Bier,
als der Oberſtabsarzt a. D. Dr. D. in das Lokal trat. Der
Herr war aus Rinteln gekommen und trug eine minderwertige
Reiſedecke. Dies (l) und anderes ließ ihm den Beamten
verdächtig erſcheinen. Z. ging ihm nach, fragte ihn nach
Verſchiedenem und verhaftete ihn ſchließlich. Er hat den Arzt
durch die Behauptung, er habe gelogen, beleidigt, und ihn ſo
feſt gepackt, daß er blaue Flecke am Arm hatte. Am andern
Morgen wurde natürlich der Arzt entlaſſen. Er verlangte Be-
ſtrafung Z.s wegen Beleidigung und Körperverletzung, aber
das Landgericht Schwerin ſprach Z. frei. Nachdem das
Reichsgericht das Urteil auf die Reviſion des Nebenklägers Dr.
D. aufgehoben hatte, ſprach das Landgericht Roſtock den An
geklagten am 22. September vorigen Jahres ebenfalls frei.
Die Reviſion des Nebenklägers gegen dieſes Urteil wurde nun-

mehr vom Reichsgericht verworfen. Danach kann ein Poli-
zeibeamter mit einem Ziviliſten ſo ziemlich machen, was er
will, ohne daß ihm ein Haar gekrümmt wird. Er braucht nur
zu ſagen, er habe geglaubt, daß uſw. Und dann wundertman ch über Breslau, Moabit und Halle!

Leipzig. Eiſenbahnunglück. Jn der Nähe der Station
Gaſchwitz bei Leipzig fuhr geſtern abend ein nach Chemnitz ver-
kehrender Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammen. Beim
Anprall wurden fünf Wagen des letzteren ſowie die Lokomotive
des Güterzuges demoliert. Außer zwei leichter verletzten Paſſa-
gieren kam niemand zu Schaden. Lediglich dem Umſtande, daß
der Perſonenzug in der Ausfahrt und der Güterzug in der Ein-
fahrt begriffen war, iſt es zu danken, daß ein größeres Unglück
vermieden wurde.

Blankenburg. Ein irrſinniger Milliardär. Der mil-
lionenreiche Kaufmann Sidney Joſeph aus Cincinnati in Ohio,
der ſich ſeit längerer Zeit in einem hieſigen Sanatorium aufhielt,
ſprang am Mittwoch von einer ſteilen Felsbank des Regenſteines
in den Abgrund, wo er tot liegen blieb. Joſeph dürfte die Tat
im Jrrſinn begangen haben.

Erfurt. Beſtien in Menſchengeſtalt. Die Droſchken-
kutſchersfrau Anna Kalb und der bei ihr in Logis eingemierete
28 Jahre alte Artiſt Robert Herbſt wurden verhaftet. Gegen die
beiden beſteht der Verdacht, den 15 Jahre alten Sohn der Frau
Kalb derart mißhandelt zu haben, daß der Tod eintrat.

Vom Eichsfelde. Die Feuersbrunſt in Breitenworovils.
Eine Feuersbrunſt wütete, wie bereits berichtet, in dem großen
Dorfe Breitenworbis. Gegen 8/4 Uhr kam das Feuer zum Aus
bruch und verbreitete ſich mit raſender Schnelligkeit, ſo daß an
der Langenſtraße ſämtliche Hintergebäude und Scheunen von
ſieben Gehöften zerſtört wurden. Die Scheune des achten Gehöfts
wurde niedergeriſſen und dadurch das Feuer zum Stillſtand ge-
bracht. Die Wohnhäuſer wurden durch die Ortsfeuerwehr und
die aus den Nachbarorten herbeigeeilten Feuerwehren gehalten.
Unter den abgebrannten Gebäuden befinden ſich die Sekonomie
gebäude des früheren Kloſters. Sämtliches Futter und Stroh iſt
verbrannt. Es wird Brandſtiftung vermutet.

Zum Reichstags-Wahlfonds.
Gerbſtedt. 9,58 Mk. erhalten. J. Stelzer, Eisleben.

G v n mEine oft wiederkehrende Frage iſt die nach dem Urſprung
des Wortes „Maggi“ Nicht allen unſeren Leſern dürfte es be-
kannt ſein, daß Maggis ſeit über zwei Jahrzehnten bewährte
Erzeugniſſe (Maggis Würze, -Suppen, -Bouillonprodukte) nach
ihrem Erfinder Julius Maggi benannt ſind. Dieſer, der Sohn
eines aus Jtalien ſtammenden Großinduſtriellen, der in der
Schweiz mehrere bedeutende Getreidemühlen beſaß, befaßte ſich
ſchon zu Beginn der 80er Jahre des vorigen Jahrhunderts mit
eingehenden Verſuchen auf dem Gebiete der Volksernährung,
angeregt durch eine Reihe von Univerſitätsprofeſſoren und
Aerzten. So ſchuf er nach mancherlei Schwierigkeiten die heute
in jedem Haushalt geſchätzten Küchenhilfsmittel, die ſeinen
Namen tragen.
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Jm TotalAusverkauf wegen Geſchäfts Auflöſung
muß die noch in großer Auswahl vorhandene

Damen-, Kinder- Konfektion
geräumt werden. Die Preiſe ſind nochmals ſo bedeutend herabgeſetzt, wie ſolche für gute Konfektion nie vorkommen.
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Jn großer Auswahl ſind noch vorhanden:

Wäſche, Schürzen, Korſetts,

ſchwarze Kleiderſtoffe, einfarbige Kleiderſtoffe, S
gemufterte Sommer und Winterſtoffe, Seidenſtoffe, Sammete, Waſchſtoffe, Barchente, fertige

Krawatten, Herren-Wäſche, Handſchuhe, Bettinletts, Tiſchtücher,

S.

Verkauf aller WarHemdentuche, weiß Barchent uſw.

en zu fabelhaft billigen Preiſen.
Eoöniclzxe, am Leipziger Turm-

Ladeneinrichtung, Büſten, Bügel, Ständer, Glasſchränke, Tiſche, Stühle, Leiter billig zu verkaufen.

Verkauf von 9 bis 1 und 2 bis 7 Ahr.

Mein

lnventur-Au
in nur

Sverkauf

P guten Waren,
zu auffallend billigen Proisen,

haut begonnen.

Aus meinen

J uW 1

F

J I

Schmeerstr. 27.
I. Hem Schilpn

men vuiet ran Wh. gut

Schuhmuchermeister,

a
Lagerbeständen bringe ich eine Partio

TEMCEEGDIIIIIIII
mit kleinen Schönheitefehlernzu beseonders billigen Preisen i

zum Verkauf.

Relhemuschinen, Flelschhack-
muschinen, Wirtschaftrwagen, Kaffeemänlen ett.

III

ilh. Heckert, er. Unchetr.5).
Engros Lager Am Güterbhahnhof S.

zu ermässigten Preisen.

sslingen 156.

Offene Stellen et
Zeitung: Deutsche Vakanzen-Post,

Malor- Lehrling geſuchtMaler Lehrling Vaſoderſerſratze 8.
ſucht Gust. Bausr, Schneshtec. 21.) Maria vert. Enossenocdallspacharuckere!

von Knàusels nehme nur no

m

e n Albert Kndugel. S
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Ausverkaufs

W

Nur noch heute und morgen.
Morgen abend 9 Uhr Schluss des

Grosse Ulrichstrasse 55.
Alle vorhandenen

Beste Kaufgelegenheit für Restaurateure usw.

e
e

ö Klose'schen Laden
Frucht- u. Gemüse-Konserven, Fischkonserven, Hummern, Oelsardinen, grosse Posten Liköre,

Weine, Champagner, ff. Schokoladen, Tee, geröstete Kaffees werden, um möglichst zu

räumen, zum Teil weit unter dem EinKaufspreis aus verkauft.

Der Laden muss am Sonntag früh geräumt sein.
L

TA——D
L. E h S Sem Ecrderninmng

107 Kabatt
in bar

bei Abholung auf alle Waren:
vonIa Röſtkaffee M. 1.30 an

Kakao gar. rein, friſch 72
gut 1 Pfd. von an

Schokolade do. 1 Pfd. v. 65 Pf.
do. Pulver gar. rein 1 Pfd. 70 Pf.

do. mit r 45 Pf.Kaffee mHalloren
der beſtbilligſte Kaffee, Pf
den es gibt 1 nurIa, Malzkaffee (oſe 1do. in Paketen m. gn ab. 28 Pf.

la. Malzgerste Va f
Zichorie große Pakete
do. Anker 1 Paket 7 Pf.
in Büderzichorie Paket 7 Pf.

I. a. Zucker 3
la. Würfelzucer 25
unter Veizenmehl zh..
t Pfd. nur 63 Pf. netto
la. Weizenstärke 1 Pfund 25 Pf.
Ia. Speisekartoffelmehl 1 Pf. 15 Pf.

la Schmalz r h
1 Pfd. nur 70 Pf. netto

a Margarine ine e e
Rhein, in Kartous c. 1

60, 70, 80 und 90 Pfg.Reis großkörn, Bruch 1 Pfd. 13 Pf.
Graupen qute 1 Pfd. 14 u. 13 Pf.
Gries Ia. Quantät 1 Pfd. 18 g.
Fadennudeln 1 a6
Hausmachernudein 1
Hausmacher mit El 1 38 Pf.
Figuren etse. 1
Ia. ungar. Bohnen 1
Ia. Viktoria Erbs., verl. 17 Pf.
Ia. neue Linsen von 11 Pf. an
Ia. neue Pflaumen von 30 Pf. an
Ia. Aprikosen von 70 Pf. an
la, Misehobst von 36 Pf. an
Pfeffer weiß, vzgl. 1 Pfd. 105 Pf.
Kümmel vorzgl. 1 Pfd. nur 35 Pf
Mohnöl vorzgl. 1 Ltr. nur 100 Pf.
Boraxpulver 1 Pfd. nur 22 Pf
Schwed.Zzündhölz. 1 Paket 25 Pf
Ia. Elainseife 1 Pfd. nur 25 Pf
Ia. Oranienburger Kernselfe.

1 ar. Riegel 650 Gr. nur 48 Pf
Ia. Toll.-Seife, Pfd. 7 Stck. 65 Pf.

a 1090 Babatt
in dar.ännſnen Halwnn

Atto Bornochein,

nur Mittelstr. 24,
neben Grosse Steinstrasse 14

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder ff.

Alles übrige wie bekanntnurdelikat be

A. ThurmReilstrasse 10.

Fſſen Sie i Jtäglich Owenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Blätenhonig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 80 Pfg.,
bei 5 Pfd. 75 Pfg., empfiehlt
(arl Booch, rn t

Violin- Unterricht
erteilt A. May, Saalpergs, I.

Deberzeugen Sie sich von der Wahrheit unserer Angaben ohne Kaufzwang.

Steht fest, dass Ihnen unser

ganz bedeutende Vorteile bietet.

Ein Posten
Kincler-Filzschuhemit Ledersohlen jetzt 95 Pf

Damen-Filzschuhe

Kamelhaarschuhe
bedeutend ermässigt

im. Ledersohl., bisher
95jetat von es vis 3

Herren

täür Damen von an 20 Prozent

Winter -Räumungs- Verkauf
r sämtlicher Winter-Schuhwaren

Hier nur einige Preise unseres reichhaltigen Lagers:

Danerfluctnzentete s

Mark.

mit Pole-,
Kamelhaar-,

Plüschfutter

vanen-Fffefe Fries- und

45 e ermässö t.riz-Pantoffeln
i in Mirnmit und ohne Ledersohle. Von S 2

e J t 2 c 9S. J 72 r

2 S
Markt s

6prechappar

S Ausziehtiſche,

Steinweg

46/47

Olas-,

ein Geschenk

r 5 Wegsp r 7m e c 2 7

latz 5 a0 plalz 9.
S a 2 2 t r.

—dedes Kind erhäit

ein Geschenk
morgen e Sonnabong, 5 Uhr nachmittag.

W e

T S v e W

T

Porzellan-,

«edes Kind erhait

3 7 e 3h un 2r uhx e R Z. St S e a h digr,

BAalnh.: Max Sobel

Emaille-,
Hol7- und Bürsten waren.

Steinweg 227
w.

da ehe

Galanterie- und Lederwaren.

ein Geschenk!

Steinweg

4647

e Stedten!lCKedes Kind erhält
ein Geschenk

gſhmoſthinen von J Mark

in icder

Preislage.
Wringmaſchinen.

Erſatzwalzen nete
Otto Hünlsch,

Turmſtraßze 156.

Kluge Frauen
ſende Proſpekt Periodenſtörung.

Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. Blons-Pulver bei Einſendung

von 20 Pfg.-Marke gratis.
Bitte ausſchneiden.

I. Löffler, Dresden 57. Wehlnerplatz 9.

Miſſtärstiefel,
neue und getragene Halbſſiefel

und Schnürſchuhe, zroße
Auswahl, verkauft billig

J. Sternlicht, Mart nn.

Wegen Umzug
verkaufe spotthöillig

einen großen Poſten Plüſchſofa,
Paneelbretter, Kleiderſetretäre,
Vertikos, Stühle, Steg- und

Max Jungbleurt,
Alhrechtstr. 43.

Trumeaux und.
Pfeilerſpiegel um damit zu räum.

J zu bedeutend herabgeſetzt. Preiſen.

Stedten!
Geſchäſts-Empfehlung.

Der Arbeiterſchaft von Stedtenc und Umgegend zur gefl. Kenntnis,

V daß ich meine

Fleischerei
ſelbſt übernommen habe. Bitte
bei Bedarf mich zu berückſichtigen.

Gute Ware u. reelle Bedienung
zuſichernd, zeichnet

Hochachtungsvoll O. Schiele.

Telephon 214
land Bäckerei

mit Kolonialwaren -Geschätt,
S alleinige im Orte, unter günſtigenBedingungen zu verkaufen. Off.

unter V. H. 37 an die Expedition
dieſes Blattes.

—ledes Kind erhält
a Baupoſizel.

Achtung
Fahrikurhelter-Verhaänd, Hersehurs.

Sonntag den 15. Januar 19141:

10. Stiſtangs-est.
T'äà m z ch em.

Abends 8 Vhr: Theater un B all.
„ODer Freiheitskaämpfer“,ausgeführt von der Frelen Volxsbühne, Merseburg.

W Programm an der Kasse. T
Freunde und Gönner des Verbandes sind d. K. herzlichst

eingeladen.

Von nachmittags
3 Uhr ab

Zur Aufführung kommt

Achtung!
r katkuhr S

er. Stern
ktged des Arbeiter-

möt
Der Vorstand. J

Nächſter SpielplaDieſe Woche ein inter en i
Eintritt jeder jeit.

Sonntags von 3 Uhr nachmittags bis abends 11 Uhr.

KönnernICümorSalouna, Schützenhaussaal.
Sonntag und Hontag.

d spanendes Pr ogramn

Anfang:
4 Uhr nachm.

Radfahrer Bundes Freiheit

Sonntag den 15. Jangar 1911 im

grossen Saal des „Volksparks“

kKappenball
Clv. ulkigen Ueberraschungen

und Soncgtigem Klimhbim,

Ende, wenn jeder
genug hat.h Vonmet alle e Ihr ſicel ein woſett

Der Obmann,

Neue Ansgabe.

m S Veroränung

für das platte Land
des Regierungsbezirks Merseburg,

Vom 5. Dezember 1910.

Preis 60 Pfg. Porto 5 Pfg.
Zu beziehen durch die

Koikhuchhandlung Halle a.

Harz 42/43.

V Prima W
Hasen u. Kaninchen

verkauft äußerſt preiswert
Walter Raue. Jakobſtr. 15 I.

Fonsterscheiden

aller Art, nach Mass ge-
schnitten, auch eingesetszt,

liefert billigst

zu Scheihe, e
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der dalleſch. Wenoſſenſch.-Buchdruck. E. G. m. v. 9.) S Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. J hnig. Sämtl. i. Halle a.

e e e
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